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Scottdale, Va., 17. April 1912. 








Der Lebensfürſt. 


Tod, wo iſt dein Stachel, 
Hölle, wo iſt dein Sieg, 
Seit der Fürſt des Lebens 
Aus dem Grabe ſtieg? 


= 


Vor dem Nuferitand’nen 
Flieht der Zweifel Heer, 
Ind e3 fann ım3 fchreden 
Klein Verweſen mehr. 





Maa auch zitternd brechen 
Diefes arme Herz 

Unſre Seele ſchwingt fich 
Nauchzend himmelwärts! 


Mor der Leib zerfallen 
Ind in Staub verachn 
Einst verflärt, unsterblich 
Wird er auferſtehn! 



























































Die Güte Gottes, 


Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte! 
Iſt der ein Menſch, den jie nicht rührt, 
Der mit verhärtetem Gemüte 

Den Danf erjtiet, der Ihm gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermejien, 

Sei ewig mein größte Pflicht. 

Der Serr bat mein noch nie vergellen, 
Vergiß mein Herz! aud) jeiner nicht. 


Wer hat mich wunderbar bereitet? 

Der Gott, der meiner nicht bedarf. 
Wer hat mit Zangmut mich geleitet? 
Er, deſſen Nat ich oft verwarf. 

Wer jtärft den Frieden im Gewiſſen? 
Wer gibt dem Geiſte neue Kraft? 
Wer läht mich ſoviel Gut's genießen? 
Iſt's nicht mein Gott, der alles ſchafft? 


Schau, o mein Geift, in jene Wonne, 
Zu mwelder du geichaffen biit, 

In jene Welt, wo Gott die Sonne 
Und wo dein Heil und Nube iſt: 
Du haſt ein Recht auf jene Freuden, 
Dur Gottes Güte find fie dein. 
Sieh’, darum mußte Chriſtus leiden, 
Damit du könnteſt jelig fein. 


Und diefen Gott jollt’ ich nicht ehren 
Und feine Güte nicht veritehn ? 

Er jollte rufen, ich nicht hören, 

Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will’ iſt mir ins Herz geichrieben, 
Sein Wort beitärft ihn ewiglidh: 

Gott joll ich iiber alles lieben 

Und meinen Nädjiten gleich wie mid). 


Dies ift mein Danf, dies iſt fein Wille, 
Sch joll vollfommen fein, wie er, 

So lang’ ich dies Gebot erfülle, 

Stell id) fein Bildnis in mir ber. 

Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 

So leit’t fie mich zu jeder Plicht, 

Und ob ich gleid aus Schwachheit fehle, 
Herricht doch in mir die Side nicht. 


Verlacht, ihr Spötter, einen Ehrijten, 
Der über feine Seele wadt, 

Der durch den Glauben, frei von Lüſten, 
Sie keuſch, gerecht und leibreich macht. 
Sollt ic) des Herrn Furcht mid) ſchämen? 
Sott! weigerten auch alle ich e 
Dein fanftes Joch auf fich zu nehmen, 
So trag’ ich's doch und harr auf dich. 


Vereinigte Staaten 
California. 


Escondido, Ealif., den 19. März 
1912. Werte Rundichau! 

Sch will kurz berichten, wie es bier im 
Süden geht. Wir find alle jo ziemlich ge— 
fund. Das Wetter iſt jehr ſchön. Es war 
bier diejen Winter ungewöhnlich troden, fo 
dab es auf den Feldern nicht nach einer 
Ernte ausjahbe.. Dann wurden Gebetsver- 
fammlungen gehalten, den himmlischen 


Vater um Regen zu bitten, und, aottlob! er 
bat uns erbhört. Den 1. März fing es an 
zu regnen, und nachher hat es ſchon meh- 
rere Male geregnet, ſodaß die Erde qut 
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durchnäßt iſt. Fett haben wir wieder Hoff- 
nung auf eine jhöne Ernte. 

Wir find noch immer froh, daß wir ber- 
gezogen find, wenn ich auch nur Arbeiter 
bin. Es wird ja oft gefagt: California 
iſt nur für reiche Leute. Nun, die Reichen 
fönnen bier jehr gemütlich leben, aber ein 
Armer fann bier auch leben und es kann 
ihm noch gut gehen. ch babe fait jeden 
Tag Arbeit, befomme quten Lohn, ſodaß 
wir gut unſer Leben haben, und im Geiitli- 
den bat der Herr auch für uns gejorgt. 
Unſere Gemeinde bat bier eine ſchöne Kir— 
che, wo wir uns jonntäglidy verjammeln. 
Wir haben eine jhöne Sonntagsichule und 
dann auch Predigt. Bruder 9. H. Adrian 
iſt unſer Prediger. Donnerstag abend ijt 
Bibellejen. Die Berjammlungen werden 
ziemlich gut bejucht. 

Wenn ich mal jo darüber nachdenke, 
wenn ich jagen jollte, es geht mir nicht gut, 
und jemand fragen jollte: Warum nicht, 
wer hat Schuld daran? Dann wiürde ich 
jagen müſſen: Ich jelbit. 

Noch ein paar Worte an Jonas Uuiring, 
TIeras. Wir haben immer gern die Berid)- 
te von Ihnen gelejen und würden uns freu- 
en, einen langen Brief von Ihnen zu erbal- 
ten. 

Noch einen herzlichen Gruß an Editor u. 
Yeler. 


SermannNanzen. 





Ytwater, Ealif., den 23. Febr. 1912. 
Gin Nüablid, 

Als ic zum erjten Mal den Wanderjtab 
nahm, dem Weiten zuzueilen, das war in 
Nord-Dafota, 1899, im März. In Nord- 
Dafota war es während unjerer Abfahrt 
ſehr kalt ſodaß wir beim nad) Langdon fah- 
ren, unſere Füße fat nicht vor dem Erfrie- 
ren jchüten fonnten. Mit dem Zuge bat- 
ten wir bald Spofane, Waſh., erreicht. Da 
war es gemütlicher, dber als wir erit 
bis Portland, Dreg., famen, war es ganz 
ihön, nur etwas naß, das heißt, außerhalb 
der Stadt; denn in der Stadt iſt überall ge- 
pflaftert; da wird es nicht fotig. Als wir 
dann aufs Yand famen bei Newberg, Oreg. 
da war alles grün, und die armer jchaff- 
ten auf dem Lande. Das nahm uns doc) 
Wunder: aus joldher falten Gegend mit 
einem Mal jich in ein jo jchönes, grünes, 
man fonnte wohl jagen, Paradies veriekt 
zu ſehen. Dazu nod) jolche hohe, bis 200 
Fuß hohe Bäume, gerade fait wie ein Talg- 
liht: Es darf fich niemand wundern, dab 
wir uns in jolche ſchöne Gegend verliebten. 

Bald renteten wir uns eine Farm bon 
vierzig Meres, mit einem großen Wohn: 
haus darauf und jehr ichönem Objtgarten, 
welcher ſolche ſchöne, ſaftige Aepfel trug, 
daß ihresgleichen müſſen geſucht werden. 
Auch anderes Obſt, wie Kirſchen und Bir 
nen und Kleinfrucht war die Fülle da. Es 
tut mir heute noch leid, daß ich den Platz 
verlafien babe, welches ich nicht nötig ge- 
babt hätte. Aber wir gingen nad Dallas, 
Dreg., das war ſchon lange nicht ſolche gu— 
te Gegend. Die hatte jhon viel Schatten- 
leiten für uns. Es war aud) ein viel an- 
derer Boden wie dort. Wenn e8 regnete, 
flebte es alles an die Näder beim Fab- 
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ren; bei Newberg dagegen nicht. Das Wil- 
lametthal ift auch als der beite Teil von 
Dregon befannt. 

Bon hier gingen wir nad) Alberta, und 
wohnten dort jechs Jahre, fonnten uns 
aber zu der falten Gegend nicht mehr gut 
ihieen, daber gingen wir wieder zurid 
nach Dregon, aber es jchien jo, als ob da 
nichts für uns offen jei, und jo fauften wir 
uns durch eine bejondere Gelegenheit ein 
Stück Land in Waihington, 25 Meilen im 
Norden von Portland, Dreg., ift im weſt— 
lichen Teil von Waſhington. Hier ift dask 
jelbe Klima, wie in Oregon. Wenn ein 
Unterſchied iſt, jo beſteht derjelbe darin, 
da Waihington etwas mehr Regen hat: 
doch meinten wir, es jei einerlei. Daher 
war ich auch imer der Meinung, es jei die 
ganze Küſte entlang den Winter Regen; 
aber ich habe mich geirrt; denn es hat ſich 
ja ereignet,dai wir von La Center, Waſh., 
nad California gegangen find, weil wir 
nicht wollten von unſrer Gemeinſchaft al- 
lein bleiben; und in California finde ich 
aus dab der Negen bier jehr wenig ijt, aud) 
im Winter. Wir hätten gerne mehr da- 
von, doch dafiir iſt die Bewällerung. Wind 
iſt hier auch nicht mehr als in Oregon und 
Waihington. Wiewohl auch etwas Wind 
in den leßtgenannten Staaten ift, jo bietet 
doc) der Wald gehörigen Schuß. Aber jol- 
der Sturm, wie wir in Kanſas erlebt ha— 
ben, fommt dort nicht vor, ſonſt würden 
die hoben Bäume entwurzelt werden, die 
gewöhnlich nicht jehr tief in der Erde find. 

Will für diesmal ichließen. 

PB. BP. Giesbrecht. 





Needley, Ealif., den 21. März 1912, 
Zuvor einen berzlihen Gruß an Freunde 
und Bekannte, die fich unjer erinnern, mit 
Klagelieder 3, 22—39. Da man von Ca- 
lifornia jeßt ſoviel in allen Zeitungen lieſt, 
dachte ich, es jei auch jchon genug davon, 
doch man bört, dab viele Leute noch ei- 
ne ganz faliche Voritellung von diejem 
Lande haben, dachte ich, es noch von einer 
anderen Seite zu beleuchten. Für manchen 
iit es wirflich gut; wir find ganz zufrieden, 
dab; wir bier find, doch viele würden gern 
mit andern tauchen, die im Oſten find und 
gern ber möchten, und in einigen Fällen 
würden beide bitter getäuicht jein. Califor— 
nia it wirfli ein Wunderland. Es ift 
jo groß, und bat jo verichiedene Alimate. 
Mährend bier bei uns im Tal die Hite im 
Sommer bis iiber hundert Grad Faähren— 
heit fteigt, fünnen wir in den Bergen den 
weisen Schnee ſehen, und ich denfe mir, 
es muß dort auch recht kühl fein. So ver- 
ichieden find auch die VBodenarten. Wäh— 
rend em Acker jehr fruchtbar iſt, iſt der an- 
dere daneben faft nichts wert. Wenn je 
mand jagt, jeine 20 Aeres haben ihm 300 
Dollars per Aere gebradt, jo fann man 
ihm das glauben. Und wenn dann jein 
Nachbar auf ebenjo qutes Land gar nichts 
macht, jo fann man das auf) glauben. Weil 
der des Eriteren ein alter Garten ilt, und 
der des Lebteren ein ganz unbebautes Stüd 
Land. Mein nächſter Nachbar pflanzte vor 
zwei Sahren fieben NAcres mit Wajjermelo- 
nen und verfaufte von den jieben Mcres 
für $1300.00. Ich denke, jeine Ausgaben 
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find nicht mehr als $50.00 gewejen.. Das 
Feld hatte den Sommer über fein Waller 
nod) Regen befommen; es wädjt von Un— 
tergrumdsfeuchtigfeit. Iſt aber jehr rei- 
des Land. 

Sch pflanzte vor zwei Jahren, den 15. 
April, lange nad dem legten Regen auf 
meinem Lande gelbes Kaffirforn zwijchen 
den »srirlichreihen, die 33 Nuten lang wa— 
ren. Ich pflanzte zwiichen jede Baumrei- 
be drei Reihen Kaffirforn. Weil die Er- 


"de oben zu troden war, jo war meiltens nur 


eine Reihe aufgegangen. Als die Wurzel 
aber erjt in die feuchte Erde famen, dann 
wuchs es jo jehr, dab ein Korn oft bis 19 
ftarfe Stangen aufbradte. Im SHerbit 
zählte ih an einer Stange acht große 
Hauptköpfe und 14 Mebenföpfe. Dieje 
waren reif; ich jchnitt fie ab und wog jie, 
und fie wogen jieben Pfund. Dann wa— 
ren noch zweiundzwanzig Eleinere Köpfe. 
aud hinter den Blättern herausgewadjien, 
die aber noch nicht reif waren. ch rechne- 
te, da ein Körnlein über 10 Pfund brad)- 
te, und das gänzlich ohne Negen und Waj- 
jer, von Untergrundsfeuchtigfeit. Letzten 
Sommer pflanzte ich Kürbiſſe zwiichen den 
Weinreihen, immer jede zweite Reihe. Es 
waren zwei und einhalb Acres Wein, jo- 
dab ich rechne, dab es jo war, als ob ich auf 
ein und einviertelAcre zwiſchen jeder Wein- 
reihe eine Kürbisreibe gepflanzt hätte. Im 
Serbit verfaufte ih Kürbiſſe für $87.55. 
Daneben hatte ich acht Tonnen meinem ei- 
genen Vieh aufgefüttert. Dies zu vier Dol- 
lar die Tonne gerechnet. wiirde noch wieder 
32 Dollars machen, dab alſo ein und ein- 
viertel Mcres $119.55 an Kürbis brachte. 
Der Wein ift vier Jahre alt, ift aber letzten 
Sommer jehr erfroren, und folgedeilen 
nahm ich nur etwas über eine Torine Ro- 
finen herunter, neben den Kürbiſſen. Und 
das alles ohne Waffer und mit ganz wenig 
Arbeit. 

Sehr verſchieden iſt e8 hier auch mit den 
Arbeitern. Während ein Mann, der bier 
befannt iſt. immer Arbeit hat, jteht ein an- 
derer, der noch unbefannt ift, fait ganz ar- 
beitölos da. ch hörte hier jchon einige 
Leute jagen: California hat außer das 
ihöne Wetter nichts Gutes, Auch babe ich 
ihon mit Leuten von unjernMennoniten ge- 
ſprochen, die da jagen, im Dften Fonnten 
fie mehr verdienen als bier. Wir freuen 
uns teils, dab jo viele von unſern Deut— 
ſchen herkommen. Dod möchte ich jedem 
raten, erjt berzufommen und zu prüfen, 
und dann mit Familie überſiedeln. 

Wer bier jparjam und fleißig it, fann 
bier aut jein Leben maden. Hier gilt 
Bra wie anderwärts: Bete und arbei- 
e. 

Nochmals grüßend, euer geringer Mit— 
pilger zur Heimat, 

2. Sudermann. 





Kanſas. 


Burrton, Sans, 24. März 1912. 
Berte Rundichau! 

Wir haben aber ein Wetter diefen Win- 
ter gehabt! Einen bis zwei Tage Son- 
nenichein, und dann ftürmte es wieder von 
neuem los. Wir hatten fünf Tage jehr 
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ſchönes Wetter, ſodaß der Schnee mal alle 
weg war, und die Wege anfingen zu trod- 
nen: da bat es Freitag und gejtern fait 
ohne Unterbredung geichneit, und nachts 
fing es an, den Schnee in Dünen zuſam— 
men zu treiben, denn der Wind war jehr 
ſtark. 

F. F. Töws gedenkt in Bälde nach Ok— 
lahoma überzuſiedeln, nad Korn nämlich. 
Heinrich H. Janzen gedenkt nad) Eaſt Las 
Vegas, New Mer., zu ziehen. Wünſche ih— 
nen viel Glück in der neuen Heimat. Möch— 
ten ſie alles finden, was ſie geſucht ha— 
ben! 

Bei P. P. Adrians iſt ein kleiner Sohn 
eingekehrt. Mutter und Kind ſind wohl. 
Heinrich S. Köhn und Frau waren nad) 
Fairview, Ofla., gefahren, um jeinen fran- 
fen Vater dort zu bejuchen. Heinrich Pauls 
und Frau in der Nähe von Inman, Kan— 
jas, waren hierher gefommen, um ihre 
Kinder Abr. M. Dirks zu bejuchen; jie 
fanden fie aber nicht zuhauſe. 

Der alte Onfel David Falt iſt den 17. 
März im Alter von 79 Jahren bei jeinem 
Sohn D. D. Falt geitorben. Er war mur 
drei Wochen jehr frank gewejen. Seine 
Gattin war ihm ſchon vor jieben Wochen 
in die Ewigkeit vorangegangen. 

Sohn 3. Friejen und Familie von Bea- 
ver, Oklahoma, find bier auf ihre Farm 
gezogen, wo jein Bruder Peter F. Frie- 
jen bisher gewohnt hat. Bei Heinrich ©. 
Negier war den 16. März Hodyzeit. Sei- 
ne Tochter Tina reihte Abr, Siemens ib- 
re Sand fürs Xeben. 

Heinrich Bergens jüngiter Sohn hatte 
erit die Maſern jehr ihlimm und dann 
befam er nod) das Lungenfieber. Johan— 
na Dyd, Tochter des Peter Dyd war etli- 
de Wochen zubauje auf Beſuch; iſt aber 
wieder in Haljtead. 

Safob Lohrenz, Sohn des Rev. Beter 
Lohrenz, weldyer den Winter iiber in Man- 
hatten zur Schule ging, iſt quch endlich wie- 
der nachhauſe gefommen. €. %. Frieſen 
und Familie waren heute nad) jeiner Mut- 
ter gefahren. Heinrich riefen und Fami— 
lie von Hamilton, Kans., find auf die 
Farm feiner Eltern in der Nähe von Burr- 
ton gezogen, während jeine Eltern nad 
Burrton ziehen, um ſich in den Ruheſtand 
zu jeßen. 

Srübend, 

Corr. 





Hillsboro, Sans., 25. 
Werte Nundichaulejer ! 

Einen berzliden Gruß! Mit dem Win— 
ter in Kanſas iſt es einfach großartig; ein 
Schneeiturm folgt dem andern. Den 22. 
fing es wieder an zu jchneien und den 23. 
bat es wieder geſchneit und geitiirmt wie 
im Winter. Es war nun einmal jchon 


März 12k 


Frühling. Aber heute haben wir wieder 
Südwind. Hoffentlid war dies der lebte 
Schnee. In meinem. legten Bericht bat- 


te jich ein Fehler eingeichlichen; es follte 
heißen zwei Rinder, ſtatt neun, wir find 
ja doch nur zwei Gejchwiiter. 

Katharina Enns, von Dallas, Oregon, 
die ſich bier länger aufgehalten hatte, wie 
fie eigentlih wollte, ift ſchon wieder zu- 
rüd. Hoffentlich ift fie glücklich zuhause 
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angefommen. Wir haben die Karte erhal- 
ten, welche du in Idaho geichrieben hatteſt, 
danfe ſchön! 

3. E. Grämwes, Hydro, DOfla., machen 
bier jeßt bei Eltern und Gejchwiiter Beiu- 
che. Grämwes haben ihr Hab und Gut in 
Oklahoma verfauft und wollen ihre künfti— 
ge Heimat jet im Weſten juchen.; in Ida 
bo, Oregon, oder California. Hoffentlich 
finden fie das Belte. Geſchw. Gräwes ge- 
denfen den 15. von Newton abzufahren. 
Auch unjere Kinder 9. I. Warfentins, ge 
denfen dann mitzufahren und ſich in Ore- 
gon niederzulafien. Wir wünſchen ihnen 
allen viel Glück und Segen. Nachbar D. 9. 
Schmidt hat jeine adytzig Aeres verfauft 
für $6000.00 und bat ſich zwei Meilen von 
bier eine Farm von 160 Aeres gekauft für 
$9000.00 und diejelbe ſchon in Beſitz ge 
nommen. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle Leſer 
bier und in Rußland. 

3.8 Warfentin. 





Göſſel, Kans., den 21. März 1912. 
Werte Rundichaulejer ! 

Ausgangs Februar befamen Gejchwiiter 
Seinrih U. Schmidts Nachricht, daß Frau 
Schmidt, ihre Mutter, jehr Frank jei. Sie 
fuhren dann nach dem weitlichen Kanſas. 
Als ſie dort waren. erfranfte ihr Fleiner 
Sohn an Zungenfieber und ftarb dort, am 
7. März. Wegen Schneejturm mußte das 
Vegräbnis verichoben werden. Mittwoch, 
den 13. März wurde die kleine Leiche beer- 
digt. 

Die Begräbnisfeier war in der Alexan— 
derwohler Kirche. 

Leichenreden wurden gehalten von Pre— 
diger Peter H. Unruh, und Prediger E. E. 
Wedel. 

Der kleine Gerhard H. Schmidt, wurde 
geboren den 14. Mai 1910, iſt geſtorben 
den 7. März 1912. Alt geworden ein 
Jahr, 9 Monate und 23 Tage. 


Wenn Fleine Simmelserben 
Sn ihrer Unſchuld fterben, 
So büßt man fie nicht ein, 
Sie werden nur dort oben 
Vom Bater aufgehoben, 
Damit fie nicht verloren gehn. 


Vom Wetter it zu berichten, daß wir 
den 14. März wieder einmal einen rechten 
Scyneefturm hatten. Es war ein Wetter, 
dab es beinahe nicht möglich war, draußen 
etivas zu bejorgen; zum Glück hielt es nicht 
lange an. Bis Mittag hatten wir jchönes 
Wetter und Sonnenicdein; um 3 Uhr bat- 
ten wir Wind und es fing an, mit Schnee 
zu treiben; der Wind mehrte ſich von Stum- 
de zu Stunde, bis er um jechs Uhr ichon 
zum Schneejturm ausartete. Na, jowas ift 
uns jchon zu grob für Kanſas. 

Dann hatten wir fünf Tage ziemlich 
ihönes, jogar warmes Wetter, ſodaß der 
Schnee jchmelzen mußte. Eine Nacht hat 
ten wir ſchon nicht Frost; aber geitern, den 
20. März, "ging der Wind wieder nad) 
dem Norden und wurde arg Falt. 

Nun, wir hoffen, wenn es jp iſt wie die 
andern Jahre, dann wird es ja bier mit 
der Zeit au Frühling werden. Noch 
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liegt ziemlich 
auf Stellen auf dem Wege. 

Wenn in DOrloff, Sidruhland, jemand 
die Rundſchau Lieit, dann möchten wir gern 
willen, ob unſer gewejener Lehrer, Johann 


Schnee an den SHeden und 


Bräul, noch lebt. 
Sabre verftrichen, 


Es jind wohl ſchon 28 
jet wir bei ihm zur 
Schule gingen. Er war damals jchon bei- 
nabe alt. Ob noch jemand von den Schul- 
freunden lebt? rüber befamen wir nod) 
'mal Nachricht von DOrloff durch Onbel 
Herman Neufeld; der ift ja wohl lange tot. 
Ob die alte Tante noch lebt, und jemand 
von ihren Kindern? Für Nachricht würden 
wir danfbar fein. 
Grüßend, 
H. C. und M. Franz. 


Später: Möchte noch gleich bei— 
fügen, daß wir den 22. und den 23. ei— 
nen tüchtigen Schneeſturm hatten, der wie— 
der hohe Dünen auftrieb. Die Wege ſind 
alſo wieder beinahe unpaſſiecbar. Wir 
hoffen, daß dieſes der letzte Schneeſturm 
ſei für dieſes Jahr oder dieſen Winter. 

Lieber Onkel Heinrich Löwen, Ihren 
Brief erhalten. Danke ſchön. Herzlichen 
Gruß. 

Derſelbe. 


Durham, Sans., den 26. März 1912. 
Werter Editor und Leſer! 

Es ijt noch nichts Neues von bier zu be— 
rihten. Der Herr Winter fam den 22. 
und 23. d. Mts. noch wieder mit einer 
tiichtigen Schneedede; die Schneediinen find 
noch häufig vorhanden; geitern und heute 
bat jich der Schnee jehr in Waſſer veriwan- 
delt, folgedeflen find die Höfe und Wege 
ſchlecht pajlierbar. 

Der Geſundheitszuſtand iſt bei dem wech— 
jelnden Wetter aut. Mit dem SHaferjäen 
ſieht es dunkel aus; noch find die Felder 
nicht jchneefrei, und waren vor diejem jchon 
ſehr naß; doch wo der Schnee weg it, 
trocfnet es jehr; aber es jieht ſchon wieder 
nach jchlechtes Wetter am Horizont. 

A. B. Unruh und Abraham Sant, Tuden 
geitern eine Ear in Durham, und jind wohl 
ihon fort mit ihren Familien nad) Gray 
County, Hanias. 

Unerwartet und plötlich ſtarb geitern in 
Durbam ein rüftiger Mann an Herzichlag. 
Er wurde nah Einbalſamierung nach jei- 
nem Seimatsort in Oklahoma geſchickt. 
Seine Frau und Wilhelm Popp, nabe 
Durbam, begleiteten ihn dahin. Das Ehe 
paar war in Durham auf Bejud. 
Frau predigte das Evangelium, wie mir 
gejagt wurde, und iſt nun eine trauernde 
Witwe. 

Ehe ich heute, den 27. März obige Zei 
fen auf die Poſt gebe, jei noch Fund, dab es 
heute regnet und es hat auch die Nacht bin- 
durch geregnet, begleitet von leihtem Don- 
ner und Blitz. Wir find um ſoviel rei- 
cher an Näfligkeit und Kot. _ 

Wir hoffen, daß der Frühling doch bald 
fein Recht beanipruchen wird; dann gibts 
neuen Mut bei Menichen und Vieh. 


Mit Gruß, TTasßh 
T.Köhn. 


Die 


KAlenitonitiſche Rundſchau 


Nebraska. 


Luſhton, Nebr., den 20. März 1912. 
Werter Editor und Leſer der Rundichau! 
Wünſche euch allefamt den Frieden Gottes 
und ein gutes Wohlergehen zuvor. Der 
Wınter iſt noch immer mit voller Kraft und 
Sierde da. Den 24. des Monats hatten 
wir den größten Schneejturm diejes Win- 
ters. Es fing ſchon Sonntag mittag an 
zu jehneien und fiel mit etwas Unterbre— 
hung Schnee bis Mittwoch Abend; dann 
fing der Wind an zu blajen und Don- 
nerstag war es jo jhlimm, daß die Bahn- 
züge nicht einmal ihren Kurs hielten; dann 
wurde es jchön; aber heute, obzwar es 
Sruhlings Anfang iſt, jtöbert es wieder 
mit Schnee, Uebrigens haben wir einen 
itrengen Winter gehabt, bi8 26 einhalb 
Grad N. Falt. 

Was macht ihr Lieben im hohen Nor- 
den? Seid ihr alle munter? Wir find, 
Gott jei Danf, mähig gejund. Lieber 
Onkel Heinrich Aron Thießen, jo wie ich 
veritehe aus der Rundſchau No. 11, im 
Aufſatz von 3. 3. Schmor, dann ift ihr 
Sohn nod) immer im Hojpital. Ihr Lie- 
ben habt unjer innigſtes Beileid! Grü— 
be den Betroffenen mit Bj. 84, 6. Diefe 
Umgebung bat diejen Winter recht viel Gä— 
te gehabt, vom Norden, Weiten und Sii- 
den. Hoffentlich werden fie noch etwas 
von ihren Erfahrungen in der Rundſchau 
jolgen laſſen. 

Jetzt noch etwas nad) Rußland. Was 
macht ihr, Gerhard Nempels Großfinder, 
von Paulsheim? Ihr jeid meine Nichten 
und Bettern; berichtet einmal von eurem 
Befinden, und wo ihr alle wohnt. Wenn 
lie die Rundſchau nicht lejen, dann ift viel- 
leicht jemand jo aut und gibt ihnen dies 
zu lejen. Danfe im Voraus. Lieber On- 
kel Safob- Ens, Tiegenbof, ich leje Ihre 
Berichte immer mit Intereſſe. Ob aud 
'mal etwas von den oben erwähnten zu 
finden wäre? Meine Schweiter Sarah frug 
fettes Jahr einmal durch die werte Rund— 
ſchau an; aber bis jett habe ich noch nichts 
gefunden. Möchte gerne einmal etwas von 
Ihnen erfahren. 

Wir Geſchwiſter wohnen ſehr zerftreut, 
und wenn es in der Rundſchau fäme, dann 
wupten wir es gleich alle. Der Gejund- 
heitszuſtand iſt im allgemeinen befriedi- 
gend, 

Grüßend verbleibe ich 

G. G. Nempel. 

Meine Adreſſe iſt: Luſhton, Nebraska, 

U. S. W., Route 1. 


Oflahoma. 





Sotebo, Dfla., den 22. März 1912. 
Werte Rundichau! 

Durd; Gottes Gnade haben wir bald wie- 
der drei Monate im Jahr 1912 durdhlebt. 
Er hat uns gejegnet und vor Unglüd be- 
wahrt; Ihm ſei Lob und Danf. 

Viele Begebenheiten find nicht zu berich— 
ten, nur einige will ich erwähnen: 

Prediger P. R. Voth war auf kurze Zeit 
in New Merico. Er bat jeine Farm dort 
friich verrentet, und fann dadurch jeßt bier 
bleiben, was ums gegen ihn und den lieben 
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Gott fehr dankbar ſtimmt; jo fann die Ar— 
beit in der Gemeinde regelmäßig fortge- 
jegt werdein. 

3. B. Schmidts madten am 7. März 
Ausruf. Das Wetter war fühl und neblig, 
und die Wege jehr Fotig und jchwer. Es 
wurde meiltens alles billig verfauft. Sie 
zogen bald darauf nad) Kanſas, wo er in 
Burrton ein Schuhmadergeihäft anfan- 
gen will. Wir bedauern ihr Weggehen, 
weil dadurch bier weniger Deutiche find, 

Einen bejonders jtrengen Winter haben 
wir gehabt. Das Futter ift fnapp und teu- 
er für den, der e8 faufen muß. Biele ha— 
ben ſchon gekauft. 

Heute hat es noch wieder gejchneit und ift 
auch noch dunkel. Vorgeſtern gegen Abend 
hatten wir Negen mit viel Wind und Ge 
witter. Nachts darauf hatte es ziemlich 
gefroren, auch noch letzte Nacht. 

So liegt die Feldarbeit wieder jtill. 
Schon drei Wochen lang find wir durch zu 
große Näſſe oft in der Arbeit unterbroden 
worden. Hatten etwa eine Woche — bis 
vorgeitern — ſchönes Wetter, jodaß mal 
wieder fonnte gepflügt und Hafer geiät 
werden. Am 17. März war es jehr ftill 
und bei. Weizen und Alfalfa wurden 
fchnell grün. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich gut. 

Einen Gruß an alle Leſer und den Edi- 


tor, von 
C. C. Bo th. 





Snola, Dflahoma. Weil ich joviele 
Anfragen von Freunden und Befannten 
befomme über die Gegend hier bei Inola, 
fo will ich diefe Gegend hier einmal jo kurz 
wie möglich beichreiben, um nicht zu viel 
Raum in der Rundſchau zu beanipruchen. 
Sechszehn Deutiche haben hier gefauft und 
dann find noch ſolche, die gerentet haben. 
Inola liegt 15 Meilen von der Hauptitadt 
von Nogers County. Das Land, meiftens 
wellenförmig, iſt ſchwarzer Boden mit jtar- 
fom Graswuds. Im Weiten von unjerem 
Städtchen, ſechs Meilen entfernt, ijt der 
Vridigrii - Fluß, deflen beide Ufer mit 
ſtarkem Wald bewadien find, der eine 
Breite von mehreren Meilen hat. Da fin- 
det man die Eiche, Eiche, Pappel, Walnuß 
uſw., Bäume, die bis ſechs Fuß im Durd)- 
mefier haben. Dieſe großen Bäume wer- 
den gefällt und in Stämmcden von 12 bis 
20 Fuß Länge nad) den großen Städten 
geſchickt. Es find auch etliche Sägemühlen 
den Fluß entlang, wo das Holz zu Bret- 
tern und anderem Baumaterial zerichnit- 
ten wird, welches man für 10 Dollars für 
1000 Fuß faufen fann. Brennholz be- 
fommt man frei, foviel man will, und 
Holz, weldyes nicht das volle Maß hat, für 
$1.00 die Fubre. Dies ift ein großer Bor- 
teil fiir joldhe, die bier anfiedeln. Kohlen 
find 19 Cents das Buſchel. Acht Meilen 
witlih von Inola läuft die Katy Bahn. 
Das Land, welches hier zum VBerfauf ange 
boten wird, und meinem Bejehen nad) da3 
beite Land im öftlichen Oklahoma ift, Tiegt 
zwiichen den Iron Mountains und der Ka— 
ty Bahn. Inola liegt in der Ereef Na— 
tion, welches meistens Negerland ift. Will 
bier nody bemerfen, daß diejes Land beſſere 
Titles gibt, als bei vielem Indianerland, 
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Nun werdet ihr wohl denfen, dab bier 
viele Neger find, aber nein, die jind alle 


weiter im Süden von hier. Es wohnen 
wohl einige Neger bier am Fluß, doc; darf 
feiner derjelben in der Stadt Inola über- 
nacht bleiben. Die Hauptprodufte find bier 
We zen, Hafer, Gerite, Corn und Baum- 
wolle, die auch immer guten Abja finden. 
Auch wird bier alle Jahre viel Heu ge 
macht, gleich gebält und bis zum Winter 
in Inola in großen Heuftällen aufbewahrt, 
und dann zu guten Preiſen verfauft. Jetzt 
iit der Preis des Heues $12.00 per Tonne. 
Land kojtet von $20.00 bis $50.00 per N. 
Das beite Bottom - Zand von 45 bis 50 
Dollars mit guten Gebäuden darauf; un- 
bebautes Land bis $35.00. Waſſer findet 
man in einer Tiefe von 15 bis 35 Fuß. 
Das Waſſer ift aber nicht gut. ES find 
mitunterBrunnen mit hartem Waſſer. Wer 
hierher fommt, dieje Gegend zu bejehen, 
dem muß fie gefallen. Ich will ja feinem 
raten jo oder jo; aber fommt und bejeht 
euch die Gegend. Man fann ja viel vom 
öftlichen Oklahoma hören; aber Sehen geht 
doc) vor Hören. 

Der Gejundheitszujtand ijt hier gut. Wir 
haben diefen Winter nur einen Schneefall 
gehabt, aber viel Regen. Die Wege find 
ſchlecht. Aber jekt iſt e8 wieder jchön, 
und wir werden bald wieder Automobil 
fahren fünnen. 

9 8. Kuſch. 





Hydro, Oklahoma, 
1912. Werte Leſer! 

Da ich in der leßten Zeit jo manches für 
mich recht Wichtige in der Rundichau gele- 
ien, jo fann ih nit umbin, und muß 
wieder etwas für unſer Blatt jchreiben. 
Habe diejes Blatt geleſen jolange ih in 
Amerifa bin, und das find jekt ichon 35 
Sabre. Dft iſt mir eine Nummer das Geld 
wert, das ic im Jahr dafür bezahle. So 
erging e8 mir wieder auch mit No. 12. 
Sa, ihr lieben Freunde und Gejchwiiter, 
habt herzlich Dank für eure Mühe und 
Sefälligfeit, die ihr uns in der letzten Zeit 
erwiejen. Freund Neumann, Alerander- 
frone, berzlihen Danf für die Antwort. 
Habe geitern einen Brief von Cousine J. 
Wiens, Pawlodar, Ebenfeld, erhalten. - 
Antwort wird brieflic folgen. Auch dei- 
nen Brief, liebe Couſine Boldt, an Hand. 
Danfe! Antwort folgt bald brieflid. Gruß 
an Mutter! Ein Brief von Br. Abr. 
Brandt von Wernersdorf hat große Freu- 
de gemacht. Der war eilend, hat nur 14 
Tage zur Reife gebraudt. Antwort folat 
bald. Lieber Bruder Paul Peters, Teref, 
danke für die gefällige Nachricht. Sei doch 
jo qut und laß mich deine neue Adreſſe, 
jo bald du da bift, willen; und ich werde 
verjuchen, ob der Editor der Rundſchau dir 
auch eine Gefälligfeit erweiſen will. 
Freund J. Zohrenz, Teref, habe deinen Ar- 
tifel gelejen. E83 bedarf feiner Beichul- 
digung deinerjeits; ich denfe, wir verftehen 
uns auch jeßt noch. Nimm dir einmal Zeit 
und jchreibe mir einen langen Brief. Dei- 
ne Judith wird dir ſchon dabei behilflich 
jein, dab es aut wird. Eure Lage dort 
am XTeref ift zu bedauern, aber nur Mut, 
denn dem Mutigen gehört die Welt. Biel- 


den 23. März 


Mennonitifche Runudſchau 


leicht findet der liebe Gott bald Mittel 
und Wege, eure Lage zu beſſern und ihr 
dürft mit Dank der Vergangenheit geden- 
fen. Habe deine Schweiter 9. Buller jeit 
Dftober 1911 nicht mehr geiehen. Wir 
trafen uns bei Geſchwiſter H. Dtten auf 
der Hochzeit. Sie war damals geſund. 
Sm Zeitlihen geht es ihr gut. Danke 
ichlieglich noch allen lieben Schreibern in 
Rußland für ihre Mühe. Ein jeder Auf- 
jaß, der von dort fommt, enthält etwas 
Wichtiges für einen jeden von uns, kommt 
es doch von der uns lieb gewejenen Heimat 
unjerer Jugend. 

Berichte no), daß wir, Gott jei Dan, 
ihön geiund find, weidyes wir auch eud) 
allen, die diejes lejen, von Herzen wün— 
Ihen. Unſere Tage jind bier nur einer 
Sand breit, denn wir werden jchon zu den 
Alten gezählt. Die 60 find bereits voll. 

Hatten den 15. Februar Ausruf mit 
unjerem beweglihem Yarmeigentum und 
fangen jekt eine Mleinwirtichaft an, mit 
ein paar Pferden und etlichen Kühen. Un- 
jere Arbeitskraft für die Farmarbeit bat 
ji) anderswo verteilt und jo naht der 
Abend, und unjer Streben darf jett nur 
noch jein, jagen zu können, um den Abend 
wird es licht jein. Dazu verbelfe us allen 
der liebe Gott aus Gnaden. Amen. 

Es regnet, hagelt, jchneit und iſt ein küh— 
(er Wind, jo ungefähr darf man das Wet- 
ter bier bezeichnen. Der Winter war au— 

rgewohnlich ftreng, und es jcheint auch 
jebt noch, al3 ob es nicht Frühling wer- 
den fann. Das Haferſäen iſt mit vielen 
Unterbrechungen jegt wohl jo ziemlich be- 
endigt, doch an Cornpflanzen, welches bier 
um dieje Zeit gewöhnlich getan wird, iſt 
noch nicht zu denfen. Jedoch find die Aus— 
jichten für eine Ernte recht aut, denn es iſt 
recht naß und fommt immer mehr dazu. 

Den 31. März werden wir, jo der Herr 
will, in unferer Gemeinde Tauffeit feiern 
nit ſechs jungen Seelen. 

So geht alles eben feinen natürlichen 
Sang, wie auch mein umollkommenes 
Schreiben zu Ende. 

Gruß an alle! 

G. Did. 





Goltry, Dflaboma, den 24. März 
1912. 

Werte Rundſchau! 

Wir haben bier eine Schneedede von 
fait zwei Zoll Die befommen. Dies ilt 
aut für das Haferland, weldes jchon fertig 
iſt; aber ih weiß nicht, ob es gut ift für 
den Safer, der ſchon geſät iſt, denn der 
Boden iſt ziemlich falt und nah. Einige 
Leute haben in ihren Gärten ſchon Gemüſe 
gepflanzt. 

Will noch berichten, daß bier bei Meno 
der alte Onfel Samuel Köhn geitorben it. 
Er bat ein Alter von 83 Nabren, 10 Mo- 
naten und 15 Tagen erreiht. Er binter- 
läht seine tiefbetrübte Frau und ene 
Schweiter. Seine Frau ift über 81 Jah— 
re und die Schweiter nahe bei 81 Nabre 
alt. Dann binterläßt er fünf Rinder und 
86 Großfinder und auch Urgroßkinder, die 
feinen Tod betrauern. Bon den ſieben 
Kindern, die ihm geboren wurden, find 
ihm zwei vorangegangen, jo auch 11 Groß- 








5 





und Urgroßfinder. Alle jeine Nachkom— 
men jind 97 Seelen. Das Begräbnis 
fand ftatt bei Meno, Oklahoma, den 21. 
zwei Uhr nachmittag. Die Kirche war 
ziemlich voll. Auch waren einige von Gol- 
try dort. 

So geht e8 uns armen Menichen. Bald 
muß diejer, bald jener davon; dann kom— 
me ich immer bald an mich. Es geht mir 
jo: Na, du mußt Sterben, du kannſt nicht 
bierbleiben. Wenn wir dann fünnten ſa— 
gen: Ich babe einen guten Kampf ge 
fümpfet, ih habe Glauben gehalten. Her— 
nad wird uns die Krone gegeben. Möchte 
es uns doch tief zu Herzen gehen. Mein 
inniger Wunſch, Bitten und leben iſt, daß 
wir doch alle möchten bereit fein, wenn 
uns Gott rufen wird. 

Gruß an alle Leſer! 

Seinr. T. u. Evallnrub. 





Ringwood, Dkla., den 20. März 
1912. Werte Rundichau ! 

Ich dachte ein wenig von unjerer Eali- 
forniareije zu berichten. 

D. B. Ratlaff, ein Landagent von Sac- 
ramento bat bier jehr geichafft, Leute dort- 
bin zu friegen, und einige gingen von bier 
den 1. Dezember bin. ALS fie zurückka— 
men, meinten einige von ihnen, es jei dort 
ganz gut und hatten fich gleich ein wenig 
feſt gemacht. So fam Natlaff wieder und 
pries jein Land an, fam auch zu mir einige 
Male und malte jo ſchön aus, da ich Luft 
befam, einmal California zu jehen. So 
reilten wir denn den 15. Februar ab. Bon 
Meno waren Adam Ed, Heinrih Ed und 
Unrub; von Göſſel, Hans. waren af. W. 
Berg, 3. B. Schmidt von Durham, Klans,, 
und Johann Unruh und A. T. Wedel von 
Ningwood, Okla. 

10 Uhr abends ging dann uniere Reiſe 
von Wichita ab, dem Weiten zu, über Co- 
lorado, durch die Gebirge nad) Salt Lake 
City. Da famen wir den 17. Februar, 
I Uhr nachmittag an. Um 11 Uhr abends 
gings weiter über Nevada und jo kamen 
wir den 19., 4 morgens in Sacramento 
an, 

Als wir dann von der Land Company 
ein gutes Morgeneſſen befommen hatten, 
ging es auf das Land. Dasjelbe liegt jo 
bei 14 Meilen nordöjtli von Sacramento. 
Sie zeigten uns erjt die jhönen Drange- 
aärten, die auch wirflidy Schön find, Dann, 
nachdem wir die Gärten durch waren, ga— 
ben ſie uns ein ſchönes Mittag unter den 
ihönen Eihbäumen, und nahmittags ging 
es nad) dem Lande, wovon uns Natlaff ge— 
jagt hatte. Es jabe ein wenig kahl aus. 
Als wir es einmal übergegangen batten, 
aings wieder zurück zur Stadt. Am näd)- 
ſten Tage wollten wir dann ihren Waſſer— 
behälter jehen, aber wir fonnten ihn nicht 
finden und jo gings dann wieder zu dem 
Sande, denn wir wollten araben. So 
wurde es aud. Wir gruben und fanden 
hard pan (undurdläflige Erdichicht unter 
fruchtbarem Boden) nad) oben. So fanden 
wir aus, daß wir nicht ziehen fonnten, 
was uns gejagt worden war. Es hieß, 
wir fönnten Kartoffeln, Kraut und Alfal- 
fa zum ®erfauf ziehen bis die Apfeliinen- 
bäume tragen würden. Wir dadhten, wenn 
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wir all das ziehen könnten, dann fönnten 
wir es machen. Aber es geht nidt. So 
verliegen wir Sacramento am 21. Yebru- 
ar, am Nachmittag, und fuhren nad) Mer— 
ced, wo Siemens ijt. Diejer war ums 
ichon bis Stodton entgegengefommen, und 
als wir in Merced angefommen waren und 
ausgerubt hatten, zeigte uns die Gegend 
bei Atwater und Winton. Es ilt da dod) 
ziemlich jandig, aber fie ziehen ſchöne Süß— 
fartoffeln. Wir baben die Sühfartoffel 
gegeſſen und fie vortrefflid gefunden bei 
diejer Jahreszeit. Wir bejuchten auch M. 
B. Falts Schule. Bon da fuhr Siemens 
uns nah B— (Man jchreibe die Ortsna- 
men ziemlich deutlich, jo auch die Perſo— 
nennamen. Ed.) zu Mittag. Dies iſt 
22 Meilen jüdöjtlic von Merced: Da ift 
jchönes Land, welches uns ganz gut gefiel. 
Da iſt gute Gelegenheit für eine Anjied- 
fung. Es iſt Alfalfaland, und das ſieht et- 
was ichiwer fiir mich; denn ich bin nur 
ichwacd und ich dachte mir in California 
eine leichtere Arbeit zu ſuchen als das. 
Bon da aings nad Needley zu meinem 
Dnfel, wo wir abends anfamen und über- 
nacht blieben. Am nächiten Morgen fuhr 
Dnfel Andreas Wedel und Xangewalter 
mit ums binaus umd zeigten uns die Ge- 
gend bei Needley. Das ijt eine jchöne Ge 
aend ımd es bat uns da ganz gut gefallen. 
Aber es war da großer Surm; das fan 
uns jonderBar vor, Wir dachten, da gäbe 
es nicht jo großen Sturm. 

So war die Zeit wieder gefommen, dab 
wir die Heimreife antreten mußten, und 
am 23. Februar nachmittag bejtiegen wir 
den Zug und fuhren iiber Arizona, New 
Merico, Colorado und Kanjas heim. Als 
wir nad Colorado famen, war da jchon 
Schnee, day wir des Schnees wegen auf 
zwei Bläben liegen mußten: in Yas Vegas 


auf fünf Stunden ımd in Ya Nunta 9 
Stunden. Von da gings bis Syracuſe, 
Kanſas. Hier mußten wir zwei Tage und 


zwei Nächte warten. Da foitet es Geduld, 
wenn man beim will und es gebt nicht. 
Aber die Eiienbabngeiellichaft hat uns ver 
iorat; fie gab uns ſechs Mahlzeiten. 

Den 29. Februar morgens gings mit 
einmal los und den 1. März famen wir 
zuhauſe an. Wir trafen alles qut an, au- 
her Schwager Abraham Unruh war nicht 
mehr unter den Yebenden. Wer weib, wie- 
lange wir noch zu wallen haben? Wenn 
wir mir bereit find, dann macht es ja auch 
nichts aus. 

Das Wetter ijt bier jett ſchön und auch 
naß genug. Die Leute jaen fleißig Safer. 
Sowas brauchen die meilten Leute in Ca 
lifornia nieht zu tun. Na, da ift ein ſchö 
nes Klima! 

Noch einen Gruß an den Editor und alle 
Leſer! 

A. T. Wedel. 

Cordell, Dfla., den 26. März 1912. 
Wünſche zuvor allen Leſern der Rundichau 
Geſundheit an Leib und Seele. Ich gebe 
zuerst nach Liebenau, Rußland, nach mei 
ner Schwägerin Kornelia Gäddert. Schrei 
be mir doch etwas von dem Abſterben dei- 
nes lieben Mannes; der war doch mein 
Bruder! Bruder Wilhelm Gäddert, in 
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Sibirien, ſeid ihr geſund und am Leben? 
Ich denke, wenn ihr wäret mit Bernhard 
Ratzlaff nad) Amerika gezogen, wäre es 
beſſer für euch geweſen. Bitte, berichtet 
durch die Rundſchau von eurem Befinden! 
Du biſt doch bald alt; meiner Meinung 
nach biſt du im Jahre 1911 61 Jahre alt 
geweſen. 

Dann wende ich mich an Johann Abra— 
hams, Margenau, mit der Frage, wo un— 
ſere Schwägerin Witwe Jakob Berg geblie— 
ben iſt. Wie wir gehört haben, iſt ſie mit 
einem Koop verheiratet. Peter Thießen, 
Puchtin, lebt deine Tochter Maria noch? 
Und iſt ſie zuhauſe? Seid von uns ge— 
grüßt! 

Liebe Schwägerin David Gädert, Lie— 
benau, haſt du noch die Kleinwirtſchaft, 
und welche? Peter VBothen Söhne in’ Lie- 
benau, Peter, Sobann und SHeinrig, und 
Beter Neufeld Söhne Martin und Peter, 
mit denen ich zur Schule gegangen bin, 
ichreibt an die Rundſchau! 

Tobias Both, Friedensdorf, wie geht es 
d.r und deiner "rau? Lieber Neffe David 
Gäddert, Ktlippenfeld, du haft in den 33 
Jahren, jeit wir Abſchied nahmen, nicht 
einmal geichrieben; das iſt doch zu wenig. 
Sch werde vielleicht nicht mehr viel jchrei- 
ben, deny ich war den 23. November 73 
Sabre alt und meine Frau den 15. No— 
vember auch 73 Jahre. Schreibe, wo Joh. 
Vothen und Eggerts geblieben find. 

Abraham Benners, Wernersdorf, wenn 
lie noch leben, find fie gegrüßt. 

Schwägerin Weter Schmidt, Goejjel, 
Nanias, biſt du mit deinen Sindern ge- 
jund? Katharina Böje, Mlerander, Kans., 
jei mit deinem Mann gegrüßt; jo auch 
Bernhard Natlaff und Heinrich Gäde, in 
Nebrasfa. Jakob Franien, unjer geiweie- 
ner Nachbar in Minnejota, und Jakob 
Schulz, was macht ihr? Seid alle herzlich 
gegriiht, und jchreibt ums, bitte, von eu- 
rem Befinden! 

Meine Frau hat Neigung in den Armen 
ſonſt jind wir leidlich geſund. Voriges 
Jahr haben wir keine Ernte bekommen. 
Unſer Land haben wir an Heinrich auf die 
Dritte abgegeben. 1911, den 14. März 
ſtarb ſeine Frau, eine Tochter von ſechs 
Jahren und einen Sohn von 4 Jahren zu— 
ructlaſſend. 

Unſer Viehbeſtand iſt ein Pferd, eine 
Kuh und ungefähr 200 Hühner. 

Joh. Gäddert. 


Hitcheock, Dkla., den 20. März 1912 

Kann von bier berichten, daß wir vori- 
ge Woche lieben Bejuch hatten, nämlich 
mein Better Jafob P. Thomas, feine Frau, 
ihr jüngſtes Söhnchen Daniel, ihre Tod 
ter Suſanna und deren einziges QTöchter- 
chen Nettie. Sie famen vorigen Donners- 
tag in Hitcheod an, es war an dem Tage 
ein furchtbar Falter Nordweitwind, aber 
Br. Abr. Löwen bradte fie alle wohlbehal- 
ten in fein Heim. Den nächſten Morgen 
holte ich fie zu mir. Ihre Tochter Suian- 
na war in Trauer, denn ihr Mann ift vori- 
nen Monat durch den umerbittlihen Tod 
bon ihr gerifien worden. Sonntag waren 
w’r bei W. X. Vothen. Die Ilnterhaltung 
war recht ichön angenehm. Zum Mbend 
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waren wir noch bei Kornelius Vothen und 
Montag Mittag bei Abr. Löwen. Nach 
dem Mittageſſen gings nad Hitchcod und 
dann fuhren unjere lieben Gäſte wieder- 
um beim. Es war aber wirflid) ein jchö- 
ner, furzer Bejuch, der nicht jobald vergei- 
ſen jein wird. Aber warın werden fie wie- 
der auf Beſuch fommen? Diejes iſt das 
erite Mal in zehn Jahren hier in Oflaho- 
na. 

Bei Karl Schäflers hats vorige Woche 
den Erjtgeborenen gegeben. Als ich fie vo- 
rige Woche bejuchte, war Mutter und Ba- 
ter recht munter und froh über ihr Fleines 
Söhndyen. Der Herr Doktor Barnett in 
Hitcheod hat fich einen Arm entzwei gebro- 
chen. Es war jemand mit ihm jo unglüd- 
lid) gefahren, dab beide Inſaſſen beraus- 
fielen, wobei dem Doftor das Unglüd traf. 
Zwei Merzte wurden per Telephon geru- 
fen, einer von Watonga und der andere 
von Dfeene; die haben ihm den Arm wie- 
der zurecht gemacht. 

E. E. Both und Heinrid Both fuhren 
per bezogenen Wagen gejtern von bier ab 
nach Collinsville, Oflahoma. 63 war 
gejtern ein recht jchöner, warmer Tag, das 
Thermometer zeigte 23 Grad R. Die Flie- 
gen brummten und man jchwitte als wäre 
e8 Sommer. Heute morgen ſah es nad) 
Negen, jomit eilten wir und pflanzten un- 
jere Kartoffeln. Gegen Abend fing es an 
zu donnern und zu bliken und der Negen 
fiel in Strömen herunter, aud; noch et- 
was Hagel dabei. Der Wind bläft ziemlich 
Itarf vom Norden. 

O, wie finſter ijt es heute, und wie heult 
der Wind! Da denfe ih: Glücklich it 
der Mann, der ein Heim bat für ſich und 
jein Vieh. Die per Wagen reijen, find bei 
dieſem Wetter zu bedauern. 

Wir jollen dieſe Woche noch Prediger- 
Bejuch befommen, nämlich die Brüder Da- 
vid Both und %. ©. Haffner. 

Wir haben einen najjen, ipäten Früh— 
ling. Es find Farmer, die haben noch nicht 
Safer gejät; die Samenfartoffeln jind jehr 
teuer, von $1.45 bis $1.75 per Buichel, 
Samenbafer 65 Cents und 70 Cents per 
Buichel. 

Weil es ſchon jpät abends iſt, und ich 
fühle auch recht milde, will ich für die— 
jes Mal ſchließen. 

Sac. Thomas. 


Heute, den 21. Die Erde iſt heute mor- 
gen bart gefroren, ziemlich jcharfer Wind 
vom Norden, und 6 Grad R. kalt. 

Es iſt ſchon großer Futtermangel bei 
vielen Farmern. Es wird jehr jehniüchtiq 
ausgeihant nad) warmes Frühlingswet— 
ter. 





Süd-Dafota. 





Carpenter, ©. Daf., den 20. März 
1912. Wollte ion lange einen Bericht 
für die Rundſchau jchreiben, bin aber aus 
verichiedenen Gründen daran verhindert 
worden. Heute, Früblingsanfang, wo der 


Frühling uns mit 10 Grad Froft begrüßt, 
nehme ich mir Zeit, den März zu blamie- 
Will denn vom 1. Januar anfangen, 


ren. 
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die Witterung zu beichreiben. Wir leſen 
von allerwärts von einem jtrengen Winter, 
auch bier. in Sid - Dakota hat uns der 
Winter jeine Strenge gewiejen! Es ift 
wirklich ein Unterſchied zwiichen Rußland, 
Krim, von wo wir famen; doch wir haben 
dafür bier, wie wir glauben, ein geſundes 
Klima, wenn es dann auch Schon etwas Falt 
it. Der Januar war jehr jtreng; haben 
bis 31 Grad N, Froſt zu verzeichnen; da- 
gegen war der Februar etwas gelinder; 
war wohl noch bis 28 Grad N. kalt, io 
mußte der Froſt doch ziemlich der Wärme 
von der Sonne Pla maden; auch will 
der Winter im März nod) immer jein Recht 
behaupten; nun, bis zum 20. hatte er ja 
auch noch das volle Recht, aber jegt vom 
20. haben wir das Recht, zu jagen, das 
heist, wenn er jegt die Erde gefroren hält, 
jo befindet er jih auf fremdem Boden. 
Doch wir laſſen es paflieren. Nun, wir 
möchten es ichon gene wärmer haben, 
weil bei uns die Feuerung ſchon ausgegan- 
gen und die Geldmittel jo geringe find, 
dab wir fait nicht alle Ausgaben beitrei- 
ten können. Auch geht es mit dem Fut— 
ter ganz zur Neige und Aurzfutter iſt gar 
keins. Doc noch iſt e8 ja immer irgend- 
wie geworden, und fo find wir in guter Zu- 
verficht, e8 wird auch jet werden; wenn 
wir auch noch nicht willen wie, denn der 
Herr, der bis jetzt für uns geiorgt, it 
noch immer treu in jeinem Walten. Wenn 
wir nur recht Geduld möchten haben und 
nicht unfrer Ungeduld freien Lauf laſſen, 
denn Gott hat immer jeine Zeit, und wenn 
feine Zeit erjt da fein wird, jo wird er 
uns das „Wie“ offenbaren. Das iſt un— 
fer Troft. Manches „Wie“ ift uns jchon 
flar geworden, woran wir am. Spätjahr 
ftanden. Darum, lieber Zeier, wollen das 
unfrige tum und unjern treuen Serrn jor- 
gen lafien, weiter verlangt der Herr von 
uns nichts. Oftmals verwechſeln wir 
Kümmern mit Sorgen, und wie oft haben 
wir es jchon erfahren, daß unier Sorgen 
ganz vergeblich war! 

Wir find, ſoviel ich weih, bier im Ge 
ihwilterfreis wohlauf, außer bei den Kin— 
dern, die ſich Huften durch Erfältungen zu 
gezogen haben. 

Schweſter David Warfentin, die jich ei 
ner Operation unterwerfen mußte, it jchon 
jeit ein paar Wochen aus dem Hoipital zu- 
bauje und iſt Schön geiund. Als fie aus 
dem Hoſpital entlafien wurde, war fie ja 
ſehr ſchwach⸗ Nett nehmen ihre Kräfte 
fait zufehends zu. Dem Herrn die Eh 
re! 

Geſchwiſter Heinrich A. Neufelds haben, 
jopiel mir befannt ilt, von Canada nod) 
fein Genaues, wenn jie werden dorthin ge 
hen fönnen. Wenn ich die Geſchwiſter nad) 
mir beurteile, jo wird ihre Geduld ziem 
lich auf die Probe geitellt. Der Herr weiß, 
wozu es gut iſt. Wir hielten die Ge— 
ſchwiſter gerne bier, jind bier jchon nur ein 
fleines Häufchen. 

Die alte Schweiter Martens iſt in Mt. 
Lafe, Miım., bei ihren Rindern auf Be- 
juh. Sie wird dort viele Gottesfinder 
fennen lernen und mit ihnen alüdlich fein. 

Bald hätte ich veraefien, zu berichten, 
dab bei Geſchwiſter Abram Töwſen vor et- 
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lihen Wochen ein Baby einfehrte. 
Geſchwiſter find recht froh dazu. 
Grüßend unterzeichnet fich euer geringer 
Mitp’Iger zur ewigen Ruhe 
Jak. S. Friejen. 


Texas. 


Die 


Wadsworth, Texas. 
ſchau! Gott zum Gruß! 

Wir wohnen hier in Texas und ſind 
ſehr glücklich, daß wir hler ſind hergezogen. 
Wir find ſchon bald ein Jahr bier und ba- 
ben jchönes Land und geiundes Klima. 
Es jind Leute von California bergefont- 
men, die jagen, dab wir beſſeres Klima ba- 
ben wie in California. Wir haben immer 
eine jchöne Zuft von der See ber. Am 6. 
Suli 1911 find wir von Medford, Ofla., 
bergezogen und haben noch nicht solche 
Hitze gehabt al3 in Oklahoma, und auch 
nicht ſolchen Winter wie dort. Wir haben 
uns 110 Ncres Land gefauft zu 50 Dollars 
den Acre, in fünf Jahren auszuzablen. 
Wir find bier jo geiund wie in Oflaboma 
nie, 

Sn der Rundſchau iſt joviel iiber Die 
Agnten zu leien, doch alaube ich, daß ein 
Agent gerade jo aufrichtig jein fann, wie 
ein anderer Geihäftsmann. Nun, ich ba- 
be mehrere Stüde Land an der Hand zu 
verfaufen, weil ich befannt bin bei den 
Deutichen, den Eigentiimern diejes Landes, 
und wenn jemand hberfommt. dann können 
fie diefes Land bejehen und vom Eigentüi- 
mer jelbit faufen und befommen ihre richti 
gen Bapiere. Ich habe 1200 Acres in ei 
nem Stüd zu verfaufen für $18.00 per 
Acre, in fünf Jahren auszuzahlen, zu jechs 
Prozent. Es iſt nur drei Meilen von der 
Eiſenbahn, aber 20 Meilen von der Stadt. 
Aber man fann Holz und alles dort an der 
Bahn haben und die Brodufte auch dort ab 
ichiefen. Es iſt genug Land für 100 Fa 
mil'en, und das würde eine ſchöne Anſied 
lung geben für Deutſche. Ich gehe auch 
dorthin, wenn ich hier verkaufen kann, weil 
das Land dort ſoviel billiger iſt. Land 
und Waſſer iſt gut. Wir haben grünes 
Gras den Winter hindurch und das kalte 
Wetter iſt hier nicht. Eis haben wir die 
ſen Winter nur einen Zoll im Waſſerzuber 
gehabt, und die bier lebenden Amerikaner 
ſagen, daß dies ſchon ſeit vielen Jahren 
der kälteſte Winter iſt. Letzten Monat war 
ich bier jeden Monat und habe jeden Monat 
h’er blühende Blumen und Gemitie geſe 
hen, den aanzen Winter hindurch. Dann 
habe ih noch ein Stück Land von 4000 
Acres in einem Stüd, 5 Meilen von einer 
Stadt und 5 Meilen von einer Seeftadt zu 
535.00 per Mere, in fünf Jahren auszu- 
sahlen. 

Num, es find bier ſchon mehrere Deutiche 
ımd wenn vom Norden oder von Rußland 
Deutiche da find, die ein“ Stück Land haben 
wollen, möchten fie berfommen, ich werde 
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ihnen das Land zeigen. Won Rußland 
fönnte man aleih nah) Galveiton kom 
men. 


Wenn die Rundſchau nach Tiegermeide, 
Rußland, fommt, möchten wir gern ausfin 
den, wo die Mutter meiner Frau iſt. Ob 
fie noch lebt? Ihr Name ift Witwe Nafob 
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Görtzen. Meine Frau iſt Sarah Görtzen, 
ihre Tochter. Da wir ſchon lange nichts 
von ihr gehört, wiſſen wir nicht, ob fie noch 
lebt. In Klippenfeld find die Kinder mei- 
nes Bruders Jakob Wall. Schreibt mir 
einmal einen Brief, oder gebt Nachricht 
durch die Rundſchau. 

Meine Adreſſe ijt: Gerhard Wall, Wads— 
worth, Texas, North America. Wenn fie 
jelbit die Rundſchau nicht leien, möchten 
andere fo freumdlich fein, und ihnen d ’eies 
zu leſen geben. 


Gerhard Wall. 





KLanadoca 


Manitoba. 

Plum Coulee, Man, den 11. 
März 1912. Einen recht jeltiamen Win- 
ter hat Manitoba diejes Jahr. Denkt euch, 
Manitoba ohne Schnee! Wir haben den 
beiten Wagenweg, den man fich denken 
fann und bei mäßigem Froit jo ziemlich al- 
le Tage belliten Sonnenidein. So man- 
cher bat propbezeit, dab es jo nicht bleiben 
wird, jondern wir noch einen tüchtigen 
„Stüm befommen werden, aber je weiter 
w.r im März vorrücken, deito Fleinlauter 
werden dieſe Wetterpropheten; ja einige 
haben das Prophezeien ganz aufgegeben. 

Bon Rußland, reip. den Hunger - Gou- 
bernementen, lauten die Nachrichten trüi- 
be und immer trüber. Wer fünnte ange- 
ſichts ſolcher gräßlichen Notlage. unemp- 
findlich bleiben? und es iſt auch nicht an— 
ders zu erivarten die Negierung muß 
belfend eintreten u. tat es auch, aber ob die 
mit der Verſchickung und Verteilung der 
Unterftütungsmiöttel betrauten Berjonen die 
richtigen dazu find? Hoffentlich entziehen 
jih die dortigen mennonitiichen Mutter- 
folon’en nicht ihres Fleiſches, d. h. derer, 
die don ihnen ausgezogen find. (Wie wir 
erfahren, wird von den Mutterfolonien 
viel zur Yinderung der Not getan. Ed.) 
Erfreulich iſt es, von bier zu bören, wie 
die barmberzige Liebe fi) regt. Möchten 
diejenigen, welde der Serr mit irdiichen 
Gütern gelegnet bat, recht tief in Yon Pen 
tel greifen und dabei deifen eingedenE fein: 
‚Ber ſich des Armen erbarınet, der leibet 
den Serrn,“ etc. 

Es iſt anerfennenswert, dab Freund M. 
B. Faſt, Atwater, Calif., fich der Mühe des 
Sinichiefens ſolcher Gelder jelbitlos unter 
sieht. Aber es iche'nt uns, als wenn aus 
einer Slorreipondenz vom 6. des Monats, 
ein Mißton berausflinat,. wenn er in 
dem er lich hinter den Editor vom „Yiong 
boten“ verſteckt, darauf hinweiſt, dab 
von den Gaben manchmal etwas auch was 
für Schnaps und Tabaf ausgegeben wird, 
d. h. von Geldern, d’e von hiefigen Freun 
den an dortige Freunde direft geſchickt wer 
den „aber nicht von den Gaben, die 
durh ibn, Faſt, geſchickt worden find.“ 
Kenn dem wirflich jo iſt, dann mödte man 
roten, doch lieber alles Geld durch Ar. Faſt 
zu ſchicken aber ob Freund Faſt völlig 
irberzenat iſt, day von dem durd feine 
Sande gehenden Gelde rein nichts für 
jolhe unnüte Zwecke ausgegeben wird? 
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Es jcheint, daß die Urjache diejes Mißbrau— 
ches allein darin liegt, weil Freunde von 
bier direft an dortige Freunde jchiden 
und — nicht durch Faſt! Doch iſt diejer 
Punkt nicht der wichtigſte; wichtiger und 
von nachwirkenden Folgen jcheint uns der 
Hinweis auf den Mißbrauch der Gaben 
jelbjt zu jein. Ein mander, der das lieit, 
und feit darauf baut, was Editoren und 
Er-Editoren jchreiben, mag angeſichts dej- 
jen jagen: „Nun, wenn dazu von dem 
Selde ausgegeben wird, dann gebe ich 
nicht3 für jene Armen.“ — Schwerlich 
haben die beiden, falls fie die Neuerung 
getan haben, diejfer jchönen Barmberzig- 
feitsjache einen Dienjt damit erwiejen. Wir 
follen die Schwachen tragen. Es hätte 
nach unſerer Anſicht nicht den mihlichen 
Eindruck gemacht, wenn das Kind nicht 
beim rechten Name genannt worden wäre. 
— ir find alle fehlerhaft, was ja auch 
Freund Faſt zugibt, wenn er meint, „Doch 
wird auch bie und da ein Fehler vorfom- 
men;“ und dab alle Empfänger mit jeder 
Kopefe inforreft verfahren, —da3 kann vor- 
fommen, darf aber nicht die Urjache fein, 
dal; das Ganze dadurd) leidet. Laßt uns 
1 Kor. 13 eingedenf fein! 
P. €. 


(Des 


früheren Editors Aeußerungen 
bezogen ſich wohl auf eine vor einiger Zeit 
in der Rundſchau erſchienen Mahnung an 
die Armen Rußlands, doch die milden Ga 
ben zu dem Zwecke veriwenden, wozu fie 
ihnen geichieft würden. Wir glauben auch 
mit Br. M. B. Faſt, dab die dortigen Ver— 
trauensmänner ihr Beites tun, um jolchen 
Mißbrauch zu verbüten, und Mittel und 
Wege rinden werden, auch den unichuldi- 
gen Frauen und lindern gewillenloier Fa— 
milienväter zu Hilfe fommen zu kön— 
nen, ohne daß die Mithilfe in unmürdiger 
Weiſe angewendet werde; jedoch behaupten 
zu wollen, daß ihnen dies in jedem Falle 
aelingt, ift nicht unſer Vorhaben; auch 
würden die betreffenden Br. ſich gegen fol 
die Behauptung verwahren; denn wer fann 
fih frei erflären von Irrtümern, jelbit 
wenn ibm in einer gegebenen Angelegen 
heit bis heute feine befannt find? 

Kann solche öffentlihe Mahnung dem 
Werfe chriſtlicher Wohltätigfett jchaden ? 
Iſt es nicht weit jchädlicher, wenn die ange- 
denteten Nachrichten von einer Zeitichrift, 
der Rundſchau 3. B. verſucht werden, tot 
zu ſchweigen, nachdem fie doch ſchon durch 
andere Zeitungen und PBrivatbriefe unter 
dem größten Teil der Leſer verſtimmend 
aewirft haben? Es liegt uns fern, unſer 
Ohr MBerleumdungen zu leihen und 
jeden Geredes wegen Staub aufzumwirbein: 
aber der Wobhltätigfeit in jeder Geſtalt be 
haufl'ich zu jein, ſoweit uns der Serr Gna- 
Ye arbt, möchten wir. Aus dieiem Grunde 
empfehlen wir von Zeit zu Zeit, Gaben an 
Pr. M. B. Raft zur Beförderung zu fen 
den und haben die Adreſſen der Aelteſten 
in Orenburg, wo ja die Not bejonders groß 
iſt, veröffentlicht, dab, wer es vorzieht, di- 
reft zu ſchicken, foldhes tun kann. Much 
bringen wir häufig PBrivatbriefe aus den 
Notitandsdiftriften in welchen den Ver— 
wandten der Schreiber die Lage dieſer ge- 
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ichildert und ihre Adreſſe angegeben wird. 
Daß Privatiendungen häufiger ihren Be- 
ftimmungsort verfehlen, mag jeinen Grund 
in der Ungenauigkelt der Adreſſe oder da- 
rin haben, daß ver Adreſſat weit ab von 
der Poſtſtation auf einem entlegenen, we— 
nig befannten Plate wohnt, jelbft vielleicht 
jelten zur Poſt fährt, und die Erfundigun- 
gen des Poſtamts erfolglos bleiben. Auch 
mag der Petreffende jeinen Wohnort ge- 
wechielt haben, ohne jeine neue Adreſſe zu- 
rüicfgelafien zu haben. Darum würde man 
art tun, feine Gaben an den Ortsprediger, 
Aelteſten oder irgend eine andere Vertrau— 
ensperjon zu enden, welche gern bereit 
fein werden, die Gabe zu befördern und 
den Abjender über den Empfang u. Abga- 
be zu benachrichtigen, wobei man nicht ver- 
geſſen darf, da den Betreffenden dadurd 
Auslagen erwadjien, die zwar im einzel- 
nen Fall nur Flein find, aber bei häufigen 
Wpederholen zu einer Summe anmwad)- 
jen, die dort jehr empfindlich gefühlt wird. 
Wenn Br. Fafts Korreipondenz Beritim- 
mung durchbliden ließ, jo fam e8 wohl da- 
ber, dab er jene Mahnung al3 gegen ihn 
und feine Meinung gerichtet anjahe, wel- 
ches gerade das Gegenteil war: Nicht ihm 
und jeine Arbeit galt diejelbe, jondern fie 
begleitete eine Gabe des Mahners. 

Die Saatzeit iſt da. Groß iſt die Flä- 
che, die wieder bejät werden joll, und man- 
ches Körnlein wird geopfert in der SHoff- 
nung, reihen Gewinn zu erhalten. Eben- 
jo groß ift das Feld, wo fi die Wohl- 
tätigfeit und Liebe betätigen fol. Wer 
ſtreut reihlih? Wer macht nicht Kehrt, 
wenn er merft, da etwas Same auf den, 
den Fels und unter die Dornen fiel? „Gu— 
tes tun umd nicht müde werden!” das it 
oft ſchwer, hat aber einen Zohn in Aus- 
ſicht, der alle Mühe aufwiegt. Editor!) 

Steinbad, Man., 
Werte Rundichau! 

Daß der Menich bier auf Erden hinfäl- 
lig und dem Tode unterworfen ijt, Iehrt 
uns die tägliche Erfahrung; ob Jung oder 
Alt oder in der beiten Blüte, jo fann er 
demjelben nicht ausweichen. Diejes hat ſich 
in der letzten Zeit auch hier an einem Jüng 
ling bejtätigt, nämlih an dem Sohn des 
Lehrers Gerh. Rornelien, ſen, mit Namen 
Abraham, welcher den 19. begraben wur— 
de im Alter von etwa 22 Jahren. Es 
fommt uns bier im Norden recht wunder— 
bar vor, wenn man Tieft, daß fie dort im 
Süden noch ſoviel Schnee haben und wir 
bier im hoben Norden fait feinen. Der 
alte Schnee liegt no nur in Wäldern und 
Gebüſchen jonit er ſchon jomehr alle ver- 
ſchwunden, und jo müſſen wir uns denn 
gefallen Iafien, auf Wagen zu fahren, wel- 
ches wir in dieſer Zeit des Jahres Tie- 
ber auf dem Schlitten tun, bejonders das 
Frachtfahren. Alſo befommen unjre Fel- 
der diefen Winter wenig Feuchtigkeit. Wenn 
es vom Regen nicht mehr wird geben, dann 
wird es jchlecht bejtellt jein; doch es kann 
noch genügend geben, es ilt möglich, noch 
mehr, al3 wir uns wünjchen würden. 

Was den allgemeinen Gejundheitszu- 
ftand anbelangt, bleibt zu wünſchen übrig, 
wenn auch nicht von befonderen und bedeu- 


den 21. März. 


17. April 


tenden ranfheiten zu erwähnen iſt; man 
nennt es 2a Grippe — oder Grippe —- 
welche ich auch jo ein wenig fühle, und zur 
Arbeit wenig Luſt habe. 

Wie man hört, wollen die Leute, die nad) 
Britiſch Columbia ziehen, nächſten Sonn- 
tag in der Holdemanns Kirche Abſchied 
feiern und dann ihrer neuen Heimat B. 
E. zueilen. Die lieben Freunde werden 
bier von vielen bedauert, in der Befürd- 
tung, daß fie fich auch täufchen möchten und 
es dort nicht jo gut finden, wie fie meinen. 
Alles iſt in Gottes Hand, auch dieſes. Die 
Nachrichten von den ſchon dortwohnenden 
lauten nicht aufs Beſte. Bon einer Yami- 
lie joll e8 ſogar heißen, daß fie ſchon zu- 
rüdfommen wollen; viel unnötige Koften 
gemadt. Es iſt ja nicht gejagt, dab wir 
alle auf einen Pla wohnen jollen und 
wir fönnten e8 auch nicht, jonjt würde e8 zu 
gedrängt voll werden; aber wieviel Täu- 
ichungen fommen doch vor in diefem Le— 
ben, bei dem Weiterziehen von einem Land 
in das andere. Sie find mitunter jchwer zu 
ertragen; aber all dieſe Täuſchungen, die 
wir bier im Leben machen, halten feinen 
Vergleich aus mit der jener Klaſſe, die ge- 
glaubt bat, berechtigt zu jein, in das ewige 
Leben einzugeben, und doch die abweiſen— 
den, harten Worte einst hören wird: „ch 
babe euch noch nie erfannt, weichet von 
mir ihr Webeltäter”— uſw. Ein jchredli- 
ches Urteil! Soviel von eurem Mitpilger 
nad) Zion, mit Gruß und Wohlwunſch, 

Heinr.Rempel. 





Sasfatdyewan. 

Sepburn, Sasf,, 12. März 1912. 
Unjerm jeit Jahren gehegten Wunſch, ein- 
mal California zu jehen, gemäß, machten 
wir uns den 29. Dezember 1911 auf den 
Weg von Hepburn über Dalmeny nad 
Winnipeg und über St. Baul bis Schel- 
don, Nowa. Hier machten wir einen Ab- 
jteher nah Sid-Dafota, wo ih mich nad) 
einer Woche von Frau und ind und 
Freunden verabjchiedete, da fich meine lie- 
be Frau, entichloß, bei ihrer alten Mutter 
zu bleiben, die eine geb. Sperling, namens 
Katharina it, früher Hierſchau. Sie ilt 
87 Sabre alt und leidet ſchon jehr an Al— 
tersſchwäche. 

Dann fuhr ich durch Kanſas, wo ich man- 
che alten Freunde und Brüder befuchte, 


und nach einer Woche wieder den Zug be- 
ftieg. Hier traf ih einen alten Freund, 


Abraham Nempel, den ich jeit 1878 nicht 
geſehen hatte, aber auf den eriten Blick 
wieder erfannte; damal3 jung und nun 
grau! 

Sch babe auch glücklich California er- 
reicht und viel Gaftfreundichaft genoſſen. 
Allen Lieben noch ein herzliches: Gott ver- 
gelt's. Ich habe mich mit vielen gefreut in 
den fünf Wochen, die ich dort war. Auf 
dem Rückwege durch die Felſengebirge ha— 
be ich die großen Taten Gottes bewundert; 
o wie großartig! Ich kam auch wieder 
wohl und glücklich in Süd-Dakota an, wo 
wir dann auch noch mit den Bekannten und 
Verwandten ihöne Tage verlebten. 

Am 5. März, 1 Uhr morgens, beitiegen 


Fortſetzung auf ©. 15. 
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Erzählung. 


—— — — — — — — — 


Der Brüppel von Nürnberg 





Bon Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortießung.) 


ws vet Alte Mann sich wieder entfernte, 
brach der verbaltene Grimm der Männer los. 

Aus dein dunklen Schatten an det Seite des 
Burgganges ertonte eine Stimihe: „Jakob En- 
gel, Du biſt ein herzloſer Schurke, einen alten 
Dann fo zu behandeln.” 

„Wer wagt das zu jagen, frug Engel. indem 
er fich fchnell umwandte. 

„Sch.“ Eine Hünengeftalt trat fed hervor. 

„nehmt ihn und laßt ihn für eine Wei- 
fe Gefängnistojt ſchmecken,“ war die Antwort 
Jakobs, und als zivei Spanier den Deutfchen 
binweggeführt hatten, fuchte der Elende feine 
Stube auf. 


14. Kap. Im runden Turm. 

Der Wachtpoften am Eingange des runden 
zurmes trat zur Seite und präfentierte, als 
peter von Reuß kam. Mit einem Blick voll 
Mitleids betrachtete der Wächter den alten 
Mann. E83 war Franz Ritter, ein Mann in 
fait demselben Alter wie der Schloßhauptmann 
ſeiuſt; er hatte in manchem Straug an feiner 
Seite gefämpft und liebte Ulrich wie feinen ei- 
genen Sohn. Es war ihm mohlbefannt, dab 
der Jungling jeßt im Verließ ſchmachtete, mie 
dies denn alle Nürnberger auf der Burg, dank 


‘der Schwaßhaftigfeit Jakob, ſchon etliche Tage 


gewupt hatten; memand hatte eö aber gemagt, 
Ulrichs Pater darüber in Kenntnis zu jeßen. 
Franz Nitter fah .jebt an der Weife, die der 
Hauptmann mit dem Schlüffel die ſchwere, ei- 
ferne Tür öffnen wollte, daß ihm jemand die 
traurige Nachricht überbracht haben mußte. Nad; 
einer oder zwei vergeblichen Anitrengungen he 
wegte ſich die Tür in ihren Angeln und fiel 
bald wieder mit lautem Krächzen ins Schloß 
während Beter von Neu langſam durch den 
engen Gang fehritt. Er fannte den Turm ſehr 
gut. Auf dem umtern Boden waren zivei Bel 
len; in dem. Stod darüber waren wohnliche 
Stuben, wo bevorzugte Gefangene, oder fol 
de, die nur eines leichten Vergehens angeflan! 
waren, untergebracht wurden — Iuftige Kam— 
mern, mit langen in die Mauer gehauenen 
Deffnungen, durch welche man die fchöne Land: 
Schaft draußen geniehen fonnte. Hier wurde 
Ulrich, der Bote des Kurfürſten von Sad: 
fen, der abtrünnige Sohn der Slirche, nicy: ae 
fangen gehalten. Jakob hatte ja gejagt: „Im 
unterjten erließ des runden Turmes.“ 

Der Burghauptmann beeilte feine Schritte 
etwas. Wie würde er mohl feinen Sohn wie 
derfinden, nach einer mehr als zweiwöchentli— 
hen Einkerkerung in diefem fürdhterlichen Orte? 
DO, wenn er es nur fchon früher gewußt hätte! 
Die ungleichen Schritte führten in immer viefe- 
re Finſternis. Der Hauptmann bielt eine Fa- 
del hoch in feiner Hand, die er aus einem 
Ringe an der Mauerivand gerifien hatte. Er 
ging weiter und weiter in der düjteren Stille 
des unterirdifchen Ganges, bis er an eine ei- 
ferne Tür fam, die mit ſchweren Nägeln be- 
ſchlagen und mit gewaltigen Spangen verriegelt 
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war. Er drehte den Schlüſſel und ſtand im 
nächſten Augenblick in Ulrichs Zelle. Trotz der 
Facdcel vermochte er eine zeitlang nichts zu ent— 
deden; das Gefängnis ſchien ihm, wie oft zu— 
vor, als ein feines, niederes und von dumpfer 
Feuchtigteit durchzogenes Loc. 

„Biſt du hier, Ulrich?“ rief er. Konnte es 
möglich ſein, daß der Herzog von Alba dem 
Leben des Jünglings bereits ein Ende gemacht 
hatte? „Ulrich!“ rief er aufs neue; Doch es 
fam feine Antwort. Er fchaute forgfältiger 
umber und da jah der alte Mann in einer Ede 
einen Haufen leider. Indem er die Fadel 
in einen eifernen Griff an der Wand jtedte, 
ging et auf den Gegenftand zu. Da lag zu: 
fammengefnäuelt, als ob er ſich vor etwas 
Schredlichem fürchte, fein Sohn. Doch welche 
Veränderung war mit ibm vorgegangen feit 
jenem Tage, da er voller Leben und Kraft 
über die Schwelle feiner Heimat getreten war! 
Große, beige Tränen rollten bei dieſen Anblid 
über das vernarbte Gejicht in den grauen Bart 
des alten Hauptmanns. Die Augen des Nüng- 
ling waren weit offen, doch jchien er nichts 
wahrzunehmen. Er rührte ſich mit keinem 
ued, als ſein Vater ihn mit ſtarkem „em auf: 
bob. 

„Ulrı. ,, bin ich zu ſpät gekommen, und bijt 
Du wirklich jchon tot?“ murmelte er- Aus 
feiner Tafche zog er eine Flaſche und fehüttete, 
fo gut er fonnte, etwas von dem Branntwein 
zwifchen die ge,...oflenen Zähne feines Sohnes, 
und rieb deſſen jtarre Beine. Mit einem tiefem 
Seufzer öffneten ſich wieder die Augenliver, die 
ftarren Glieder belebten fich und, vor Schref: 
fen auffahrend, ſprang Ulrich auf feine Führe. 

„Biit Du wieder gelommen,“ fchrie er. „Ich 
fage Dir, daß ich nichts offenbaren werde. Ahr 
fönnt mich auf dem Folterrad in Stüde zer 
reißen, mir meine Mugen mit euren glühenden 
Eifen aus den Höhlen brennen, wenn ihr wollt. 
Das alles wird meinen Mund nicht öffnen. ch 
werde fein Verräter.” 

So fchnell fprach er diefe Worte, daß fein 
Vater ihn nicht unterbrechen fonnte. Sobald 
Ulrich innebielt, fagte fein Vater aanz lang 
fam, fodaß der verwirrte Geilt des Sohnes 05 
faſſen follte: „Ulrich, ich bin es. Dein Vater, 
fürchte Dich nicht. ES iſt niemand bier, Der 
Dir ein Leids tum will.“ 

Eritaunt wandte fich Ulrich um und ſchaute 
in das Angeficht feines Vaters. Mit einem lei 
fen Auffchrei, der an das Geſtön eines verwun 
deten Tieres erinnerte, das ſich vor feinen Ver 
folgern flüchtet, warf er fich in feines Waters 
Arme und brach in Tränen aus. 

Der riefige Mann berubigte nach und nad 
feinen Sohn gleich einem fleinen ind, und in 
dem er ihn zu der Steinbank zog, warf er 
feinen fchweren Mantel um ihn. Saum wiſ 
ſend, was er tat, ſummte er ein Lied, welches 
feine vielgeliebte Gattin vor vielen, vielen Nah 
ren zu fingen pflegte. Bald ruhte Ulrich ftil 
le in den Armen jeines Vaters, Wie aut tat 
ihm tat! Wie ficher war ibm num zumute, 
daß fein Vater ihm nabe war! 

„Was haben jie Dir aetan, mein Sohn?“ 
frug der Hauptmann mit blutendem Herzen. 
Katholik oder Proteſtant, was kehrte er ſich da 
ran. Es war fein eigener Sohn, arm, ſchwach 
und im Gefängnis. 

„Die Folter, die Folter, Vater,“ antwortete 
Ulrich mit ſchwacher Stimme. Der Vater jeb- 
te ſich aufrechter auf der jteinernen Banf umd 


D 
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preßte feinen Sohn feiter an jih. „Haben Sie 
es gewagt, Dich zu foltern,“ rief er aus umd 
fein tiefliegenden Mugen bligten. „Der Sohn 
tes Burgbauptmanns, der jo viele Jahre treu 
oetient bat? Und ich wußte nichts davon! 
Und wenn ich es gewußt hätte, was hätte ich 
tun fönnen? Mein Wort gilt nichts beim Her— 
309 von Alba, und was den Kaiſer anbetrifft 
fo ift es wohl nußlos, an ibn zu apellieren...... 
Nafob Engel bat jeßt die Macht,“ fuhr er bit- 
ter fort. 

„Es war Nafob Engel, der mich gefangen 

„atet. Er und der „rieiter waren 68, die 
mich in der Folterfammer aufs unmenschlichite 
auaıten.“ 

„Bater Antonio! Das iit der italienische 
Priefter, der direft von feiner Heiligkeit, dem 
Papſt zu Nom, fommt. Ich babe ihn etliche Ma— 
le gefeben. Er fcheint doch ein auter, from 
mer Menſch zu fein. Was hat er getan?” 

„er drängte mich zu miderrufen, alles zu 
fagen, was ich vom Nurfüriten von Sadien 
wößte. Sie verfuchten, Ausfunft von mir zu 
befommen über die Verbündeten, doch ich fagte 
ihm nichts, Vater, gar nichts!“ 

„Sch freue mich über deinen Mut, mein 
Sohn, doch ich glaube. Du könntet ihnen foviel 
fagen, ohne dem Kurfürſten irgendwie zu ſcha— 
den, dab fie befriedigt wären.“ 

„und jie lachten, Vater, als fich meine Bei 
ne über dem Rad drehten!“ rich jtöhnte aufs 
Neue, jo ſchwach und erichöpft war er. 

Der Burghauptmann biß die Zähne zuſam— 
men, Sie fpotteten über feinen Teidenden 
Sohn! Er blidte in Ulrichs Geſicht. Es war 
rubig und bleich und er war wieder bewuhtlos, 
„Der Hunger plagt ihn,“ dachte der Vater, als 
er verſuchte, ihn zu beleben. „Armer Nun 
ge! Ich muß ihm etwas bringen.“ Dann er; 
innerte ex ich, dat er vorfichtig zu Wege ge— 
ben müßte. Jakob würde ihn jcharf beobach 
ten, und der Herzog war ibm nicht hold. So 
mochte er Ulrich mebr jchaden als nützen. Die: 
jer öffnete wieder die Augen. „Bit Du noch 
immer bier, mein Vater? Gott jei Danf, es 
iſt jo finſter bier und fo fchredlich. Faſt wird 
mir leichter ums Herz, wenn ſie mich nach der 
Solterfammer führen, Dort iit es licht und 
heil. Ich verfcheuche alle Furcht und Angſt 
aus meinem Herzen, und denfe an die Worte, 
welche der gute Meiiter Sachs an jenem Mor 
gen gelefen bat: 

Der Herr ijt mein Licht und mein Heil, 
bor wem jollte ich mich fürchten? Der Herr 
iſt meines Lebens Kraft; vor wem follte mir 
grauen? 

Herr, höre meine Stimme, wenn ich rufe; 
fei mir gnädig und erhöre mich!” 

„as Sind Trojtworte,“ jagte der Rater, 
während er beobachtete, wie das blaſſe Geſicht 
jcines Sohnes fich verflärte. „Au welchem Bu 
che jteben ſie?“ 

„In der Bibel, Vater.“ 

Peter von Neuß, ein quter Katholik, befrenzte 
jih. „Die Bibel ift aber nicht für, fondern 
fiir die Brieiter.” 

„Selobt ſei Gott, fie ijt für feine Kinder,“ 
rief Ulrich freudig. 


Fortſetzung folgt. 





Der Herr iſt mein Licht und mein Heil, 
vor wem follte ich mich fürchten? Der Herr 
iſt meines Lebens »raft; vor wem follte mir 
grauen? 
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Editorielles. 








Selbit ein Freund California und 
jeines Klimas, macht P. W. Thieſen, jetzt 
Dinuba, früher Los Angeles, Calif., auf- 
merfiam auf eine gute Gelegenheit zum 
Landerwerb bei Needley, Cal. Man Ieje 
ſeine Anzeige: „Zwei oder drei gute Ge— 
legenbeiten bei Reedley, Calif.“, an einem 
andern Pla in dieſer Nummer, 


Bon Br. M. B. Faſt werden wir be- 
nachrichtigt, daß er Atwater verläßt und 
jich wieder nad) Needley, Calif., begibt. Ob 
er zum neuen Schuljahr wieder zurücdgeht, 
läßt er unerwähnt. Wer alfo Briefe, oder 
was ebenio häufig geidhieht, Gaben fiir 
Notleidende an ihn zu jenden gedenft, ver- 
geſſe nicht die neue Adreſſe: Needley, Ca 
lifornia, zu benugen. Wir wünſchen ihm 
und den Seinen Gottes Segen in der neuen 
Heimat. 

Inter den editoriellen Bemerfungen 
bezüglich Rooſevelt's Bemühungen um jei- 
ne Wiedererwählung zum Oberhaupt der 
Vereinigten Staaten, findet ſich außer ei- 
ner Beritellung der Zeilen ein Drudfehler. 
Es jollte heißen: „daß das amerifani- 
iche Volk weit genug vorgeſchritten iſt, 
fich jelbit regieren zu können;“ denn Roo- 
ievelt betont bei jeder Selegenbeit die Fa 
higfeit und das Necht des Volkes, dies zu 
tin, da er wohl weiß, daß nod ein qro 
her Teil desjelben für ſolche Schmeichelei 
iehr zugänglich it, und ihm dafür gern die 
Bügel der Negierung, die es jelbit handha- 
ben jollte, übergeben würde. Webrigens 
jollte damit nichts gegen Noojevelts Amts— 
führung geſagt fein, auch nicht je'ne Wie- 
dererwählung als ein Unglück bingeitellt 
werden, fondern e8 wurde mur angedeutet, 
daß Nooievelt troß früherer großer Taten 
und gegenmwärtiger ichöner Neden nicht auf 
Unfehlbarfeit Anipruch machen fann, und 
es darum unnütz ift, fich für feine Berion 
zu begeiitern, 
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Sehnſüchtig wird alle Sabre der 
Frühling als Beglücder der Erde erwartet. 
Trotzdem man in vielen Liedern die Borzü- 
ge der andern Sahreszeiten beſungen hat, iſt 
doc) der Frühling der beliebtejte Günſt— 
ling von Jung und Alt. Er erwärmt und 
belebt die Natur wieder. Ganz beionders 
jtarf tritt der Gegeniag von Winter umd 
Frühling in fältern Gegenden hervor. Bei 
der Länge des Winters ift man der Kälte 
und des Schnees iüberjatt geworden, und 
ſehnſüchtig ſchaut das Auge aus, etwas 
Grünes zu erbliden. Oft trägt auch Man- 
gel an Futter und Feuerung, wohl aud) an 
Brot dazu bei, einem den Winter zu verlei- 
den. Dann ſieht alles hoffnungsvoll dem 
Frühling entgegen, der alles wieder frei er- 
wärmt und faftige Weide für das Vieh lie- 
fert. Doc der Winter dauert an, und ob- 
gleich die Sonne beginnt, wärmer zu jchei- 
nen und auch ſchon warme Winde mwehen, 
liegt doch Wieſe und Feld unter der falten 
Dede, die das Leben gefangen hält und 
jelbit zuleßt bei zunehmender Wärme ein 
unanjehnliches Aeußere annimmt. Endlich 
aber jiegt der Frühling und die Schnee- 
defe fanns nicht wehren, dab ihre Maſſe 
ji in Schnee auflöſt und in Fleinen und 
arogen Bächen davon läuft. Unter der 
Einwirfung von Licht und Wärme grü— 
nen und blühen bald die Wiejen und Fel— 
der und überall regt fich fröhliches Trei- 
ben und der Menich fühlt die Wärme, jieht 
das Leben und iſt voll quter Hoffnung. 
Aber nicht überall und nicht jedem ijt der 
Frühling ein Wohltäter. Wenn er jo das 
Sand von den Trümmern de3 Winters 
jäubert, muß er manchmal den Beien Fräf- 
tig führen, wobei auch hier und dort etwas 
mitgeführt wird, wozu ein Menſch nicht 
freiwillig jeine Einwilligung geben mwür- 
de. Oft wird der Menich jelbit das 
Dpfer dieier NReiniqungsarbeit. So leſen 
wir jebt in allen Zeitungen von großen Ue— 
berſchwemmungen durch die Wafler des 
Miſſiſſippi, der jo ſtark anichwoll, dab an 
vielen Stellen die Damme dem gewaltigen 
Drucke nachgaben und das Waller Farmen 
und Städte überflutete, wodurch viele Hun— 
derte und Tausende brot- und obdachlos 
aeworden ſind. Häuſer find eingeftürzt 
oder von der Flut fortgetragen worden und 
v’el Beſitztum ift zeritört. Die Frühlings- 
freude weicht bier der Not und banger 
Sorge. Hier ilt wieder ein neues Feld 
für tätige Nächitenliebe. Die Bundes- und 
Stoatöregierungen leilten bereit3 umfang- 
reiche Hilfe u. der Waſſerſtand jcheint auch 
ichon feinen Höhepunkt erreicht zu haben, 
und die Flut beginnt zu jinfen; aber jo- 
viel Leid und Tränen bat der Frühling 
verurfaht! So fcheint der Freund, der 
Frühling, unſer Feind geworden zu fein? 
Nein. Der Feind und Verderber war der 
lanae und tiefe Winterichlaf der Erde: die 
Waſſer hätten nie ſolche Gewalt erreicht, 
hätte der Winter fie nicht fo Tange gefangen 
gehalten. Dft geben auch Seelen in Ber- 
weiflung aus dielem Leben, wenn es der 
Snadenionne endlich gelingt, in's tote Ge— 
wiſſen zu jcheinen; aber nicht die Gnade iſt 
ichuld daran, fondern der fih den Wirkun— 
gen der Gnade Solange widerſetzende 


17. April 


Menich jelbjt. — „Siehe, ich jtehe vor der 
Tür und flopfe an!“ Offenb. 3, 20. 





Aus Mennonitiichen Kreijen. 


Safob und Lena Höhn, Meno, Dfla., 
berichten am 1. April: „E3 iſt trübes Wet- 
ter. Bor einigen Tagen war es jchön, wel- 
ches den Farmern jehr pafjend fam.“ 





D. A. Friefen, Janſen, Nebr., berichtet 
am 6. April: „Wir find alle ſchöne geſund. 
Haben angefangen, auf dem Felde zu jchaf- 
fen. Weizen iſt etwas erfroren. Corne- 
lius Klaſſens von Meade, Kanjas, machen 
bier Beſuche. — M. B. Falt, California, 
ichreib mir ’mal einen Brief! Herzlich 
grüßend, D. A. F.“ 


— 


Si. F. Friejen, Guernjey, Saskatchewan, 
ihreibt am 26. März: „Wir find wieder 
alle jo mäßig gejund, was wir auch allen 
Rundichaulejern wünſchen. Wir haben jekt 
Taumetter, haben überhaupt einen jchönen 
Winter gehabt; beinahe feinen „Stimm.“ 
Wenn es jebt jo jchön bleibt, dann find 
wir bald alle auf dem Felde.“ 





Peter Harder, Los Angeles, California, 
ihreibt: „Ein Gruß von mir, Peter Har- 
der! Berichte, dab wir alle gejund find, 
welches wir auch dir und allen Rundichau- 
leſern wünſchen. Es möchten fich alle 
Freunde merken, dab unsre Adreſſe nicht 
mehr 1584 ®. 36 Place, jondern No. 118 
W. 89 Str., Los Angeles, Ealif., iſt. Bit- 
te alle Korreipondenz an dieje Adreſſe zu 
ſchicken.“ 
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J. J. Nadtigal, MePherſon, Kans,, 
ſchreibt: „Werte Leſer! Wir ſind geſund 
und hoffen, dasſelbe für euch alle. Das 
Wetter iſt hier noch immer winterlich. Heu- 
te nachmittag hat e8 bier jehr geichnet; al— 
jo müſſen die Farmer noch ganz ruhig jein. 
Ob es in Hamilton Co. auch wieder ge 
jchneit hat? Dort hatten wir nach unirer 
Meinung jchon genug als wir dort wohn- 
ten. Wir find von Hamilton County nad 
MePherſon gezogen. Unſre Adreſſe iſt jetzt: 
MePherſon, Kans. Noch einen Gruß an 
Freunde in Hamilton Co. beſonders. — 
Screibt uns, wie es euch dort geht!” 





Maria A. Buller, Buhler, Rans., berid)- 
tet am 27. März: „Wir haben jekt häufig 
Schnee und Negen, und die Witterung ilt 
fühl. Allem Anjchein nach werden die Leu— 
te noch nicht jobald auf dem Lande ſchaffen. 
br. Sperlings weilen gegenwärtig in Of- 
lahoma auf Bejuch bei ihren Kindern. Pe— 
ter A. Buller gedenft den 30. Ausruf zu 
maden. Seine Adreſſe wird nad) dem 1. 
April Kremlin, Oklahoma, fein. Das möd- 
ten ſich alle Freunde und Verwandte mer- 
fen, und wenn jemand Luft hat, einen 
ihönen Plat im Städtchen Buhler zu fau- 
fen, der wende fih an Abr. Sperling in 
Buhler, oder an P. 4. Buller, Aremlin, 
Dflaboma, jelbit; denn er möchte feinen 
Plat öftli von der Banf gerne verfaufen. 
Rev. P. Wiens hält ſchon die zweite Woche 
Wbenditunden in Buhler.“ 
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E. 3. Löwen, Escondido, Ealif., jchreibt 
am 31. März von Long Beach: „Berichte 
hiermit, daß wir unjere Ranch in Escon- 
dido verkauft haben, und wir unjere Reiie 
den 27. März von Escondido antraten, u- 
morgen gedenfen, wieder fortzujeßen bis 
Saskatchewan. Bitte, unjere Rundichau 
nad) Waldheim, vorläufig unſere Adreſſe, 
zu ſchicken.“ (Die Rundſchau wird dorthin 
geſchictt. Ed.) 





Henry W. Bergen, Waldheim, Sask., 
ichreibt: „Der Schnee war ſchon beinahe 
ganz weg; aber heute iſt zehn Grad unter 
Null, und es ſtürmt jo, wie es dieſen Win- 
ter noch nicht hat. — Dir, lieber Freund 
Abraham Epp, diene zur Nadhricht, dab 
mein Bruder P. P. Bergen ji lebten 
Herbſt mit Anna Enns verheiratet hat. Wie 
geht es dir denn immer? Wünjche dir Got- 
tes Segen an Leib und Seele. Freund A. 
E. und Frau find mit einem Töchterchen er- 
freut worden, ich gratuliere ihnen. Bei 
9. Niels und Julius Töwſen ift das 
Scharlachfieber. Ich wünſche ihnen baldi- 
ge Bejlerung. Noch einen herzlichen Gruß 
an Onfel W. Bergen, Clarks Croſſing, 
Saskatchewan.“ 


Peter H. Enns, berichtet am 26. März 
von Reedley, Calif.: „Berichte in Kürze, 
dab wir den 19. März von Hoofer, Dfla., 
nad) California gezogen find, und den 22. 
Gott jei Dank, geſund und wohlbehalten 
bier anfamen. Wir haben vor der Hand 
bier in der Stadt Wohnung genommen. 
Das Wetter iſt jchön, beinahe alles grün, 
die Blumen blühen. Die Orangenbäume 
find auf Stellen ziemlich mit Frucht bela- 
den. Die Stadt hat ungefähr 2 000 
Einwohner. Der Baumwuchs iſt aut; es 
jind bier hohe Bäume. Heute ijt es trü— 
be und ſieht nach Negen aus. Bitte alio 
freunde und Berwandte, ihre Adreſſen 
fünftig zu richten an: Peter 9. Enns, 
Needley, Ealif.” 


— 


P. P. W. Töws, Hochſtadt, Manitoba, 
ſchreibt am 31. März: „Der Manitoba 
Winter ſcheint alle Anſtrengung zu ma 
chen, uns den Abſchied von hier ſoviel wie 
möglich zu erſchweren, denn es iſt ſchon 
ſeit langem das denkbar ſchönſte Wetter 
geweſen, während wir aus dem Süden bon 
Kälte und Schneejturm lejen. Die eriten 
Ausiwanderer nad PBritiich Columbia fuh 
ren am 20. März ab von St. Anne aus, 
mit jechs Frachtears. S’e hatten eine 
Privatcar für 27 Ballagiere an der Zahl. 
Geſchwiſter G. M. Giesbrechts und wir ae 
denken, ſo Gott will und wir leben, den 
11. April von Otterburne aus loszulegen, 
um auch in B. C. unſere zukünftige Heimat 
zu machen. Wir bitten alle unſre alten 
und neuen Freunde und den Editor, Poſt— 
laden an untenstehende Adreſſen zu ſen 
den, und bitten um recht viele Briefe, die 
wir nad) Vermögen beantworten werden 
Geſchw. Noah PBuerges von Need City, 
Mich., die fich eine zeitlang bier beſuchs— 
weile aufbielten, reiften mit der eriten Bar 
tie auch nah B. E.. P. P. Toms, Needles, 
». €.” 


KAlennonitiſche Rundſchau 


C. F. Frieſen, Kronsthal, Niverville, 
Man., jchreibt am 6. April: „Wir haben 
bier diefen Winter nur wenig Schnee ge- 
habt; aber heute morgen, als wir auf- 
jtunden, war alles weiß. Doch bis abend 
wird der Schnee wohl alle weg jein.“ 





Jakob M. Schmidt, Hillsboro, Kanſas, 
ichreibt den 4. April: „Sch will berichten, 
daß ich Luft habe, nah Rußland zu fahren, 
nämlich nach Polen. Wenn jemand aud jo 
geionnen ift, der möchte fich in der Rund- 
ſchau melden, oder an mich jchreiben, dann 
fünnten wir das vielleiht jo einrichten, 
dab wir fünnten zujammen fahren. ch 
reile mit der Frau zufammen, und wir find 
uns einig geworden, nad) der Ernte abzu- 
fahren. Es war bier eine zeitlang ziemlich 
falt und viel Schnee und Regen. Nett ift 
es ſchön, und die Leute fangen an, Safer 
zu ſäen. Es iſt ſchon jehr jpät. In Liebe, 
euer Freund, J. M. S.“ 


David D. Reimer, ſchreibt von Goeſſel, 
Kanſas: „Da wir jetzt von Goeſſel nad) 
Lehigh, Kans., ziehen, bitte unſere Rund- 
ihau an die neue Adreſſe zu jenden. Du 
wirſt vielleicht, lieber Bruder, nicht wij- 
ſen, wer ich bin. Ich bin David D. Nei- 
mer. Unſere Rinder, Iſaak und Jakob find 
immer nod in Baltimore. Wir erhielten 
Nachricht von der Paſtorin, daß fie viel- 
leicht die lebten Tage diejer Woche fommen 
werden; ganz ficher war das noch nicht, 
aber die Doftoren hatten gejagt, zu Oſtern 
witrden jie ſchon zuhauſe fein. Doc es it 
ihon Sonnabend abend. und ift noch Feine 
näbere Nachricht gefommen. Die Paſtorin 

er ſelbſt ift verreift — ſchrieb um ein 
paar Dollars Geld; jie wollte für die lieben 
Sungens etwas zur Reiſe faufen. ch 
ichiefte drei Dollars. Weber einen Dollar 
hatte fie ichon ausgelegt, jomit blieben noch 
zwei. Wir freuen uns doc unausſprech— 
lich, daß Aussichten auf balde Heimkunft 
vorhanden find, und wir jekt nicht mehr 
lange warten müſſen. Grüßend verbleiben 


a 


wir eure D. D. R.“ 


Seinrih J. Klaſſen, Buhler, Kanſas, 
ſchreibt am 23. März: „In meinem letzten 
Bericht in No. 12 der Rundſchau vom 1. 
März ift ein Fehler eingeidhlichen; es joll- 
te da heißen: Wir find ſechs Geſchwiſter am 
xeben und unſre Eltern Franz Ndrians 
find auch ſchon beide tot. Mutter itarb 
den 28. Juli 1905 und Bater jtarb den 8. 
Februar 1910. 

Sollte Tante Nafob Adrian oder die an- 
dern Freunde die Nundichau nicht leien, jo 
bitte ich andre, es ihnen zu leſen zu geben. 
Danfe im Voraus. 

Wir haben diejes Jahr einen bejonders 
naſſen Winter, jo dab vom Saferjäen die- 
ſen Monat nichts werden wird. Der Schnee 
vom 25. Februar war noch nicht alle weg, 
und ichon jchneit es wieder. Es iſt nicht 
ſehr falt dabei; aber es fommt viel Schnee 
herab. Den 19. März wurde der alte 
Onkel Dav'd Faft von der Hebron Kirche 
aus zur legten Ruhe beitattet. 

Den Editor und allen Leſern eine geſeg— 
nete Oſtern wünſchend, verbleiben wir mit 
Gruß, H. 3. und Eva K.“ 
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J. 9. Dirfs, Greensburg, Kanſas, be- 
richtet am 2. April: „Wir hatten geftern 
Schnee und Regen. Es ift jehr nah, da 
niemand auf dem Felde etwas tum fann.— 
Viele Grüße an Bruder Benjamin 9. 
Dirks, ©. Daf., und an die Schwägerin. 
Man denkt jo oft, was ihr madt, und da 
hört man, daß es euch gut geht. Im Beit- 
fihen haben wir auch nicht zu lagen. 
Dem Geifte nach fühlt man fich ja immer 
noch hinterſtellig. Ich bin jo mittelmäßig 
geiund aber mein Weib, das immer jehr 
geſund war, ist jetzt kränklich. Wir hatten 
ihon zweimal den Doktor. Der jagt, fie 
hat Herzkrankheit. Bald wird die Zeit 
fommen, two wir totfranf werden, aber was 
liegt daran? Alles eilt ja zur Ewigfeit. 
Wenn der Menih nur die Bereinigung 
und den Frieden mit Sefum hat. Würde 
wohl jemand, der ein Haus bauen will, 
von der Dachſpitze anfangen? Das wür— 
de nicht gehen; man muß vom Fundament 
anfangen. Wenn Chriſti Bekenner Glau- 
ben haben und nicht Werfe, jo iſt e8 dasiel- 
be. Johannes betont im 2. Kap. Vers 2 
—18: „Rindlein, es iſt die legte Stunde“ 
uſw.“ 





Ndrehveränderungen. 





Peter Harder, 1584 W. 36. Place, Los 
Angeles, jetzt No. 118, W. 89 St., Los An- 
geles, Ealif. 


M. B. Fait, Atwater, Ealif., ift in Zu- 
funft: Needley, Calif. 


P. P. Wiebe, Waldheim Sasf,, jebt 
Great Deer, Sagt. 


Trauerbotiäaft. 





Wir fomen heute mit einer Trauerbot- 
ichaft; aber nicht als ſolche, die feine Hoff- 
nung haben. Der Serr bat unſre liebe 
Elifabetb S. Frieſen, Geſchwiſter Abra- 
ham Frieſens Tochter, zu ſich genommen. 
Sie iſt neun Tage ſchwer krank geweſen. 
Nach des Doktors Ausſage litt fie an Blind— 
darmentzündung. Sie ſtarb den 8. März 
7 Uhr abends. Sie mußte noch viel aushal- 
ten; aber der Apoftel Paulus jagt, es iſt 
diefer Zeit Leiden nicht wert jeder Herr— 
lichkeit. Sie wollte auch gern fterben, fie 
war dazu bereit; vor vier Jahren befehrte 
fie fi, und ift eine treue Schweſter gewe— 
ſen; wer fie fennt, muß das aud) jagen. Oft- 
mals ſagte fie, wenn fie erft bei Jeſu 
wäre. Gie gab noch mehrere Lieder an, die 
fie während der Krankheit wollte gefungen 
haben: das letzte Lied war: „Es ift bier 
nichts in diefer Welt, Was ganz mein Seh- 
nen ftillt, Drum zieht mid hin, Wo Je— 
ſus ift, Der jeden Wunſch erfüllt.” Sie 
hatte ihr volles Bewußtſein bis fie hinüber- 
ging. Auch fagte fie noch, ehe fie ftarb: 
„Söber, höher!” und zeigte mit der Hand 
in die Höhe. D, ein jeliges Sterben! was 
fir Gefühle man dann befommt, fann ich 
nicht beichreiben. 

Es ift ein großer Schmerz für Eltern u. 
Geſchwiſter, aber fie wünſchen fie doch nicht 
zurück; wir gönnen ihr die Ruhe. 

Sie hatte diefen Winter zwei von ihren 





Halbgeſchwiſtern bedient, als diefelben jehr 
franf waren, und Geſchwiſter Abraham 
Frieſens aus dem Süden waren auf Be- 
ſuch. Es war ihr nichts zu viel. Ihre 
Schweſter, Jakob Ger und Frank famen 
nachhauſe, während fie noch lebte; fie freu- 
te fich noch jehr dazu. Sarah Siebert fam 
zu jpät. Sie wollte Abraham auch nod) 
gern jehen, ihr Bruder fam aber nicht. 

Den 11. März wurde fie zur Grabesru- 
be gebracht, wo fie ruhen wird, bis zum 
Auferjtehungstage. An der Begräbnisfeier 
beteiligten jicy jo bei 300 Seelen. B. Io- 
bann Gerbrand jprady über Röm. 8, 28 
und Henry Bartel über Pi. 39. 5—7 und 
Hallman über ef. 35, 10 und B. Henry 
Ratzlaff iiber Jeſ. 57, 1—2 und dann jag- 
te er noch ihr Troftlied vor: „Ich weiß, 
dab mein Erlöjer lebt“ ujw. Br. Abra- 
ham jagte dann noch das Lied aus der 
Frohen Botſchaft vor: „Hebt mid, höher, 
hebt mich höher!“ 

Sie ift alt geworden 20 Jahre und drei 
Tage. 

Ich habe den Bericht etwas lang gemadht, 
aber fie hat jo viele Freunde überall, die 
gern hören werden, daß fie froh hinüberge- 
gangen it. 

B. ac. Derfien, waren von Langham 
bier zur Gebetswode. Es find aud) etliche 
Seelen willig geworden, Gott zu dienen. 
Der Herr möge e8 den lieben Brüdern ver- 
gelten. Wir danfen euch herzlich für eure 
Mühe. Wegen viel Krankheit unter den 
Kindern wurden die Gebetsftunden leider 
nicht jehr gut beſucht. Es ift bier mehr 
Krankheit, wie jemals gewejen. Haben 
alſo eine ernite Zeit. Möchten wir uns doc) 
immer mehr zubereiten auf die lange Ewig- 
feit. Die Stunde fommt für uns alle, dab 
wir von bier müſſen, und dann heiht es: 
So wie du gelebt, jo der Lohn. 

Einen berzlihen Gruß bon euren Ge— 
ſchwiſtern 

31. F. und Anna Frieſen. 

Guernſey, Sask. 





Todesnachricht. 





Werte Rundſchau! 


Wir wurden in letzter Zeit wieder ſo 
recht an die Hinfälligkeit unſres Lebens er— 
innert, denn bier waren in zwei Wochen 
drei Begräbniffe in verjchiedenem Alter: 
Ein Knabe von 11 Nahren, Sohn des 
Kornelius Bergmann jtarb an Lungenent- 
zündung, nach wenigen Tagen Krankheit, 
und wurde bon der Mennoniten Kirche aus 
begraben. Dann jtarb die Frau Johann 
Gäde, in Aulna, Bamilienmutter vom neun 
Kindern, 42 Jahre alt, Tochter des Da- 
niel Peters, hierjelbit. Sie wurde als Lei— 
ce hergebracht und von der Mennoniten 
DBrüdergemeinde aus unter großer Beteili- 
gung begraben. Ihre Krankheit währete 
nur wenige Tage. 

Dann farb der alte Großvater und Ur— 
großvater Johann Bergman nad vierwö— 
chentlicher Krankheit an Waſſerſucht und 
Altersſchwäche in ſeinem 84. Lebensjahre, 
und wurde den 26. März von der Menno- 
niten Kirche aus begraben. 


WMennonitifche Rundſchau 


So jehen wir wieder recht deutlich, dab 
der Tod fein Alter anjieht. 

Abraham Bergmanns, Sohn des alten, 
find geitern übergejiedelt nad) Colorado, 
nad dem San Luis Valley, wohin ihre 
Kinder Kornelius Bergmanns u. Heinrich 
S. Görkens vor über eine Woche mit ih- 
ren Sachen in drei Cars vorausfuhren, um 
ihr Glück dort zu verjuchen. Vom Wetter 
wäre zu berichten, dab wir vorigen Sams- 
tag wieder eine gute Dede Schnee erhiel- 
ten, daß wir tüchtig zu ichaufeln hatten; 
war aber nicht jehr kalt; folgedejlen ift 
es jehr nah und der Schnee ift alle ge- 
ihmolzen. Mit dem Haferjüen wird es jo 
raſch nicht gehen, der Näffe wegen. 

Der Futter wird jchon recht fnapp und 
auch ſehr teuer. Der jchlechten Wege hal- 
ber geht e& beinahe nicht zu fahren, 

Der Geſundheitszuſtand iſt nicht aufs 
beite; denn die Majern und der Mumps 
find bei den lindern in vielen Fami— 
lien. 

Das Ealiforniafieber iſt auch noch nicht 
im Abnehmen, wie man bört. 

Peter Neumanns und Witwe D. Nempel 
in Großweide, und Enien in Neukirch, Süd 
Rußland, berichte hiermit, daß Alters— 
ſchwäche ſich ſehr mehrt bei uns. Beſtens 
grüßend, euer Mitwanderer zur Ew'gkeit, 

D. M. Klaaſſen. 


Hillsboro, Kans. 28. März 1912. 





Todesanzeine. 


Alte Dietrih Mefelberger aus Tieger- 
weide, Rußland, beritammend, wurde den 
19. März begraben. Er iſt etwas über 
75 Sabre alt geworden ; wohl nur zehn Ta- 
ge franf gewejen. Alio wieder eine Mab- 
nung, dab wir Menichen bier fein Bleiben 
haben. Seine einzige Tochter A. War- 
fentin war von Oklahoma zum Begräbnis 
gekommen; auch Sohn Heinrich Mecelber 
ger. Drei Söhne von auswärts waren 
nicht zum Begräbnis gefommen. Der Da 
vd Mefelberger wohnt auch bier bei Jan— 
fen. 

Der Weg war fajt unpaflierbar und ift 
auch jekt noch jehr ichlecht. 

Sob. ©. 
Den 27. März 1912. 
Janſen, Nebr. 


Sriejen. 





Ansfunft. 


Da in No. 13 der Rundihau Nachfrage 
iſt nad mir, jo will ich jelbit antworten. 
Wir wohnen in der Stadt Herbert, Saskat 
chewan, und jind, Gott jei Danf, geſund. 
Es gebt uns gut denn wir find alüdl’c 
im Serrn. Bitte, liebe Geſchwiſter, ſchreibt 
doch an uns Briefe, auch von euren Hin 
dern. Wißt ihr die Adreſſe von Schwager 
Kornelius Neufeld? dann bitte, ichickt fie 
uns! 

Unjere Adreſſe iit: 3. B. Dyck, Herbert, 
P. 39, Saskatchewan, Canada, North Ame- 
rica. 

Safob u Tine Did. 





17. April 


Auskunft gewünſcht. 





Ungefähr 1885 zogen von Paſtwa, Mo- 
lotichna, Südrußland, Peter Vogt, Katha- 
rina Vogt — verheiratet, wenn ich nicht 
irre, an Bartel — Johann und Jakob Düd 
nad Amerika. Genannte Berionen find 
meine Vetter und Couſine. Meine Eltern 
waren Andreas Jakob Both von Waldheim 
itammend, und Satharina, geb. Did — 
Heinrich Dück — von Paſtwa. Mein Va— 
ter ift viele Jahre in Paſtwa, Großweide, 
bei den Separatiiten bei Berdjansk und in 
der Krim Lehrer geweien. Katharina Vogt 
it als Mind einige Zeit bei meinen Eltern, 
als diefelben in Kakbas wohnten, geweſen. 
Sie war eigentlih nad ihrer Mutter Tod 
von meinen Eltern, jozujagen an indes 
Statt angenommen, wurde aber bald wie- 
der mit Gewalt von ihrem Water zurückge— 
holt. Wo die Senannten in Amerika woh- 
nen, iſt uns nicht befannt. Wer die Wdrei- 
je derielben weiß, möchte fie gefl. durd) 
die Rundihau mitteilen. Für jede Aus- 
funft werde jehr dankbar jein. 

Ferner möchte ich gerne wijlen, wo Ab- 
rahbam Both, Sohn des Jakob Both, von 
Waldheim, Molotichna, nad Amerifa gezo- 
gen, wohnt, wenn derielbe noch lebt. Ja— 
fob Voth war der Pruder meines Baters, 
alio Abraham Both mein Better. Als Flei- 
ner Sinabe war ich beinahe ein Jahr bei 
Sacob Both in Waldheim. Abraham hatte 
zu jener Zeit noch eine wunverbeiratete 
Schweſter, Aganetha, und eine verheirate- 
te, deren Namen mir entfallen. Mit Ja— 
fob Vothen 309 auch mein Onfel Benjamin 
Both, der unverheiratet war, nad) Amerika. 
Wir haben jeither nichts mehr von allen 
Vothen gehört, und willen nicht, wo fie 
wohnen und ob dieielben noch leben. Wer 
deren Adreſſe wei, wird gebeten, ſolche 
durch die Rundichau zu veröffentlichen. 

Sollte von den Genannten niemand 
mebr am Leben fein, jo fann v’elleicht je 
mand angeben, wo fie gewohnt haben und 
wann fie geitorben find. 
Für jegliche Ausfunft 
anf im Voraus, 

Bet Andr Both. 
Adreſſe: Melitopol, Sidruhland, Peter 
A. Both, bei Gebr. Klaſſen. 


meinen beiten 
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„Sind das die Knaben alle?” 


— 


F. S. Görzen. 


Fortſetzung. 


Am 19, Juli 8 Uhr p. m. ſtiegen wir in 
den Zug mit: den Gedanken, dab es jetzt 
beimmwärts gebe, und hatten nur noch die 
eine Bejorgnis, dab wir möchten qlüdlid 
iiber d’e Grenzen fommen. Doch wurden 
unjere Gedanfen und Beſorgnis bald vom 
Schlafe überwältigt, und überliegen uns 
den Träumereien, bis wir 5 Uhr morgens 
in Nefaterinoslamw anfamen und umiteigen 
mußten. Dann fuhren wir bis Fattow, wo 
wir wieder umiteigen muhten und wurde 
uniere Geduld fünf Stunden in Aniprud 
genommen. Das Gute dabei war, dab es 


am Tage, ſodaß wir uns die Zeit etwas 
Fuhren dann über Ro- 


verfürzen fonnten, 
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wel, wo wir wieder umsteigen mußten und 
famen am 21. um 4 llhr nachmittags in 
Warſchau an. Ließen uns gleich zur ande- 
ren Bahn fahren, weil wir bei Kaliſch über 
die Grenze wollten, jo war mir auf der 
Hinreife geraten worden, weil das eine 
neue Bahn ift, infolgedefjen nicht joviele 
Auswanderer durdfuhren, würden wir 
vielleicht nicht einer jo genauen Unterſu— 
dung unterworfen jein. Weil num von dort 
fein Zug mir ging bis 10 Uhr vormittags 
am nächſten Tage, blieben wir in einem 
Hotel übernadt. Muh noch bemerken, da 
wir einen Neijegefährten hatten in Perſon 
des Br. Beter Kopper, der auch von Aſien 
gefommen und nad) Amerifa wollte, und 
uns diejes jehr wohltat, denn der liebe Br. 
war der ruſſ. Spradye mädtig, und jomit 
war das Reiſen ganz gemrütlid. Nachdem 
wir unjern Reilejtaub etwas abgelegt, ein 
ſchönes Abendbrot eingenommen, hatten 
wir unter uns eine jchöne AMbenditunde 
und hatten bier eine ſchöne ungeftörte 
Nachtruhe. 

Am Morgen des 22. stiegen unſere 
Geufzer und umfere Serzensgedanfen ganz 
beionder8 auf zum Trone der Gnade Got- 
tes, follten wir doch num an diefem Tage 
die Grenze paſſieren. Beitiegen um 10 
Uhr vormittags den Zug und famen dann 
um 3 Uhr nachmittags in Kaliſch, der 
Grenzitadt Polens, an. Unſere Herzen 
flopften doch ein bischen, als wir ausßftie- 
nen und vor den ftrena ausſehenden, be- 
waffneten Sendarmen traten, der uniere 
Väſſe durchſah. Die Anaben und den Tie- 
ben Bruder Tier er ruhig paſſieren, aber 
zu mir aewendet, faate er in einem ko— 
milch freundlihem Ernit: „Dieier Serr 
aeht nicht.“ Auf meine Frage, warum 
nicht, ſagte er, daß ich verſäumt hatte, mei- 
nen Bak om Piele meiner Reife vilieren zu 
laſſen. So wenigſtens verftand ich ihn. 
Auf meine Frage, was nun zu tun jei, ant 
mwortete er, daß ich nach der PBolizeiltation 
und den Pak umnterichreiben laſſen miti 
fe. Sch frug, ob dort Deutich aeiprocen 
würde Er ſagte „Nein!“ und meinte, 
wer Rußland bereife, der follte auch ruffiich 
ſprechen fönnen. Nun faate ich, er ſpre— 
die doch ein ſchönes Deutih. „DO ja,” er- 
widerte er, das jei nun gerade zufällig, daß 
er Deutich ſpreche. Ich ſagte, ich könne 
jetzt gerade zufällig nicht ruſſiſch ſprechen, 
dann mußte der ſtrenge Geſetzesmann doch 
lachen, und war mir behilflich, daß ich ei— 
nen Fuührmann befam, der Deutſch ſprach 
und mit mir auf die Polizeiſtation fuhr. 
Auch durfte Br. Kopper mitfahren als 
Dolmeticher. Doch wie es überall Sitte in 
Rußland ift, hie es auch hier ein paar 
Stunden warten. Als wir dann zurückka— 
men, etlihe Rubel weniger in der Taſche, 
meinte mein Gendarm: „So mein Serr, 
jebt iſt alles in Ordnung, num können Sie 
weiterreiien.“ Der werte Serr war num 
wohl befriedigt, aber er und ich wußten 
nicht, was für Unannehmlichkeiten mir und 
den Knaben auf diefer Neife noch bevor- 
ſtanden. Hätte ich e8 gewußt, jo wäre mir 
am Ende der Mut zu jehr gejunfen. So 
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wie e8 war, reifte ich neuen Enttäufchun- 
gen, von denen die Leſer bald hören jollen, 
nichtsahnend entgegen. Konnten zunädhit, 
nachdem wir ein Billett gelöft hatten bis 
Berlin, die deutiche Grenze umgebindert 
paflieren, ohne Frage wohin und woher,, 
und famen am 23. fieben Uhr morgens in 
Berlin an. Löſte dann ein Billett nad) 
Bremen und nad) drei Stunden Nufenthalt 
durften wir wieder weiterreien, dem Ziele 
zu. Es war jehr heiß und ermüdend, Ka— 
men um 1 Uhr nadmittags in Bremen an, 
und weil ich uns vorher angemeldet, war 
einer am Bahnhof, der mich mit der Fra— 
ge anredete: „Herr Görzen?“ „Jawohl, 
mein Herr.“ „Nun, dann fommen Sie 
mit!“ war fein furzes Kommando. Dod) 
jo ſchnell war ich nicht willig; ich wollte erit 
willen, woher er die Mutorität habe. Aber 
er ließ fich nicht verblüffen. Er fagte: „Sie 
wollen dod zum Seren Mißler mit den 
inaben * Ich antwortete: „Jawohl, mein 
Herr.“ „Nun, dann fommen Sie doch, 
mein Serr,“ war wieder fein furzer Be- 
icheid. Etwas mihtrauiich folgte ich ihm, 
fand aber bald, daß er ein liebenswürdiger 
junger Mann ſei, und fein Hotel auch ganz 
in der Nähe von Herrn Mißlers Kontor 
und Bahnhof war. Das war nun am Sonn- 
tag, und ums verlangte jehr, möglichſt viel 
vom Reiſeſtaub los zu werden, deshalb 
wurde gebürstet und gewaicdhen; dann be- 
famen wir ein ſchönes Mittagsmahl und 
bielten dann noch ein Mittagsichläfchen. 
Aber zu unlerm großen Bedauern wurden 
wir von unjerem ſehr Tiebgewordenen Rei- 
jegefährten Petter Kopper getrennt, weil 
er die Hamburg » Amerifa Linie fahren 
mußte, da er ein Freibillett diefen Weg 
bon Amerifa hatte, Weil er fein Quartier 
in der Nähe des ımirigen hatte, bejuchten 
wir ihn und hatten noch vieles miteinander 
zu beiprehen. Somit war auch diefer Tag 
dahin, und nachdem wir noch gemeinichaft- 
[ich dem Herrn gedanft für den Schub und 
Peiltand auf der Reiſe bisher, und gefleht 
um weitere Hilfe, gingen wir frübe zu Bett 
und ließen auch bald den Schlaf über uns 
Serr werden, denn wir waren jehr mü— 
de. 








Miſſion. 





Ans China. 





Serzlih geliebte Miſſionsfreunde! 

Gruß mit Ebr. 13, 20. 21. Schon 
längit hätte ich jollen einen Bericht einſen— 
den für die Nundichau, iſt aber der Ar- 
beit halber bis jett verblieben. Das chi— 


nefiiche Neujahr bat auch daran gehindert, 


denn es mußten auch Vorbereitungen ge— 
troffen werden, die Gäſte zu empfangen. 


Der Bericht, welchen ich hätte jollen ein- 
fenden, iſt von der Rundreiſe, die wir 


madıten, vor einem Monat. 


Pr. Bartel, Schw. Nyffenegger umd 
meine Schweiter Maria famen dann ber, 
und jo aingen wir denn Montag aleich los. 
Zuerſt bejuchten wir die lieben Geſchwiſter 
Kuhlmann in Danyichan, blieben dort ei- 
nen Tag und erfreuten uns mit einan- 
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der. Die Geichwilter find auf einem neu— 
en Pla gezogen und find dort am Zur 
rechtmachen und Bauen; ein jhöner Pla. 
Den Lieben iſt es jchlecht gegangen, denn 
ihr werdet wohl ſchon gehört haben, daß 
es in China jehr unruhig it. Die Diebe 
find des Nachts gefommen und wollten 
Silber haben; denn weil e8 ein neuer 
Plaß jei und erſt im Anfang, jo meinten 
fie, da müſſe fiher Silber jein zum Bauen 
und als fie joldhes nicht befamen, wurde 
denn geraubt und gedroht, ihnen das Le— 
ben zu nehmen, wenn fie nicht gaben. Die 
Geſchwiſter haben fie geduldig nehmen laj- 
jen und. ihnen auch gelagt, dab fie ihnen 
nichts Böſes getan. Etlihe Sachen haben 
fie auch ſchon zurüd; das andere — wer 
weiß — 

Am Mittwoch begannen wir eine Reiſe 
in die Dörfer; fuhren dann zuerſt nad) 
Stub tiun di, hatten dann ungefähr eine 
Meile von dort eine Berfammlung. Zum 
eriten Mal waren recht viele Zuhörer zu- 
gegen. Nach der Berfammlung hatten fie 
auch ſchon für uns ein Eſſen bereit, hat 
auch aut gemundet, denn es war ſchon 
ipät. Meine Frau und die andern fuhren 
dann zu einem Marftplag zu übernach— 
ten, weil fie bier nit Raum hatten und 
weil e8 falt war, mußten wir doch einen 
Platz haben für die Pferde und auch für 
uns jelbit. Pr. Bartel und ich gingen 
dann noch nahShil tſun chi, allwo auch ei- 
nige getaufte Glieder find; hatten da mit 
den Ehriften eine Berfammlung, und von 
bier gingen wir aud zu Fuß nad dem 
Markt. Dort jpät angekommen, braditen 
fie uns nod etwas Zuckerwerk und wir 
aßen und begaben uns zur Ruhe. 

Des Morgens früh aßen wir Frühſtück 
und dann gings wieder weiter bis Cchia 
chwang, wo auch ein Bruder wohnt. Hier 
hatten wir aud; eine Verſammlung und 
die Leute jcheinen recht aufmerfiam zu 
fein. Bon bier gings dann weiter bis 
nad) Sii mioo, wo auch ein Getaufter iſt. 
Auch bier hatten wir eine Verſammlung, 
aber bier ichienen die Leute nicht jo auf- 
merfiam zu fein. Nachdem eine Weile 
abwechſelnd geiprocdhen worden war, bo- 
ten wir ihnen nody Bücher an, beteten zu- 
fammen und jo ging e8 dann wieder wei- 
ter bis auf einen Marft, wo wir Halt 
machten und Abendbrot aßen. O die Leu— 
te, wie fie bereindrängten, daß man fait 
nicht eſſen fonnte, immer wieder mußten 
wir fie abjenden, dab wir doch konnten je- 
ben zum Effen. Draußen wurde gepre- 
digt und geſungen, aber fie famen zu uns 
und wollten jehen was wir aßen. Wir 
jaaten ihnen, daß wir ihnen gleich find 
und die Speifen wie fie verzehren. Dann 
lachen fie. Wäre doch ihre Begierde Got- 
tes Wort zu hören jo groß wie ihre Neu- 
gier, 

Bald gings weiter bis Ping audi, wo 
auch einige Chriften find. Wir wurden 
dann freundlih aufgenommen und be- 
wirtet. Hatten denn noch unter freiem 
Simmel eine gut beſuchte Verjammlung, 
wo es ihnen jo recht ans Herz gelegt wur- 
de, was es meint, die Sünde zu laffen und 
Jeſu leben. Jetzt begaben wir ums zur 
Ruhe, befahlen uns dem Schuße des Hödh- 
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ten. Des Morgens früh, nachdem wir 
Morgenandacht gehalten, ging es weiter 
bis Sing chuang, wo auch einer von den 
Chriſten wohnt. Hier frühftüdten wir 
und hatten noch eine Fleine Berjammlung 
draußen mit den Männern und die Schwe- 
ftern drinnen mit den Frauen. Nach der 
Verſammlung ging e8 wieder weiter, hat- 
ten noch zwei Plätze zu bejuchen, und dann 
noch nad) Hauſe. 

Von hier gings nach Chieng lo er, wo 
auch eine Anzahl Chriſten wohnen. Hat— 
ten noch kurz eine Verſammlung unter 
freiem Himmel u. ermunterten fie, feſt an 
Jeſu zu bleiben und baten andere, ſich auch 
Ihm zu ergeben. Weil die Zeit furz war, 
fo hielten wir uns nicht lange auf, fondern 
eilten weiter nachHſi miao er, wo aud) ei- 
nige recht lebhafte find. Auch hier fonnten 
wir uns nicht lange aufhalten, fondern hiel- 
ten auch bier draußen eine kurze Zeit Ver— 
fammlung und beteten noch zufammen und 
befablen fie jo dem Herrn an und eilten 
unferer Heimat zu, die noch bis zwölf Mei- 
len entfernt war. Es war bereits drei Uhr 
geworden, und jo ging e8 denn fort, der 
Heimat zu, denn die Geſchwiſter wollten 
noch bi8 Sonntag nad) Haufe nad) Tſao— 
bfien, denn e8 war ſchon Freitag geworden. 

Zuhauſe angefommen fanden wir alles 
munter und froh. Wir müffen jagen, der 
liebe Heiland bat uns viel Segen geichenft 
auf dieſer Reiſe, auch beionders noch, da 
unfer Rind fo gefund war, viel geſunder 
als zuhauſe. Unſer Gebet it, daß doch der 
ausgeftreute Same des Wortes Gottes 
möchte Frucht bringen, und fich noch viele 
mögen aufmachen und dem Serrn leben, 
welches doch viel beſſer iſt. 

Möchte auch noch bemerken, daß die Hun— 
nerönot wieder wird groß fein, denn es 
fterben jet ſchon viele; vorgeſtern hörten 
wir von vier, Bis zur Ernte find noch drei 
Monate. Bielleicht redet der Herr zu ei- 
nem und dem andern: Lab dein Brot übers 
Waſſer fahren. 

Wir befehlen uns und diefe Arbeit Eurer 
Fürbitte an; gedenkt unfer vor dem Thron. 

Wir find jebt auch nicht fehr wohl, denn 
es iſt bier jet fo ungefund, weil fo viel 
Negen ilt, das macht daß Maleriaficber 
häufig auftritt, woran ja auch unfer Lieb- 
ling ſtarb. Der Serr fei mit Euch allen 
und mache Euch und uns zum Segen. Alle 
Freunde und Geſchwiſter herzlich grüßend, 
verbleiben wir eure Geſchwiſter, für den 
Meiiter, 

Sob u. Maria Schmidt. 
Shanbiien, Shantung Prov., North Chi- 
na, den 5. März 1912. 





Fortſetzung. 


Champa, €. P., India, den 29. Ja— 
nuar 1912. , 

In Pucheli hatten wir das Malbeur, daß 
bon dem einen Wagen, auf welhem unſer 
Brennholz und einige unſerer nötigften 
Sachen waren, der Reifen vom Rad her- 
abging. Auch brad; das Koh. Nun war 
auter Rat teuer. Wo follte man bier wohl 
einen Schmied herbefommen? Wir borg- 
ten uns ein Noch, umd ein Zimmermann 
bradjte uns den Reifen wieder aufs Rad. 


Mennonitifche Rundſchau 


Diejes geichahe auf eine jehr unfichere und 
einfache Weile. Er befeitigte den Reifen, 
indem er Fleine Bambusftücdchen zwiichen 
Neif und Holz hineintrieb. Ich dachte auch 
fo, al$ ich diefem zuichaute: Wenn der 
Neif dran bleibt von 12 Uhr bis Mittag, 
dann gehts gut. Aber, unier Heldchen ver- 
fiherte uns jteif und feit, dab der Neif nie 
berunterfommen würde. Alſo num mutig 
weiter. 12 und einhalb Meilen waren wir 
von Ehampa weg, als es anfing, dunfel zu 
werden. Wir madten alſo unter zwei 
mächtigen Bäumen Halt, nahe einem Flei- 
nen Dorfe. Für ca. 40 Cents ließen wir 
Stroh holen für Menichen und Vieh. Er- 
ftere brauchten e8 natürlich bloß als Lager. 
Für Geſchw. Sudaus und ihrem Teddy 
ihlugen wir ein fleines Zelt auf. Dann 
machten wir ein weiches Strohlager, und 
machten einige Deden darauf, damit Br. 
Sudau fich Iegen konnte. Er fühlte fich 
ziemlich unwohl. Unſere Wagen mit den 
Sadıen, die wir für die Nacht nötig braud)- 
ten, famen aber immer noch nicht. Wenn 
Büffel num auch langſam geben, jo hätten 
fie doch ſchon Tangit bier fein können. End- 
li Tommt der eine Wagen auf und der 
Mann bringt uns die erfreuliche Nachricht: 
„Der Neif ift wieder vom Nad geiprungen, 
und diefes Mal iſt der Neifen ſogar ent- 
zwei.“ Das wurde jchon intereflant. Ich 
war müde, Br. Sudau war frank, wie jet? 
Schließlich dachte ich, e8 wird wohl wie wer- 
den. — Der Ochientreiber mußte denn in 
ein nahe gelegenes Dorf geben, ſich einen 
anderen Wagen bejorgen, und zu gleicher 
Zeit mußte er das Nad bei einem Schmied 
lafien mit der Bemerfung: „Ich bin des 
Miflionars Diener, bitte, made mir den 
Neifen zurecht. Nach einer Woche komme 
ich wieder, ihn zu holen und werde dann 
die Unkoſten bezahlen; denn ich babe fein 
Geld bei mir und der Sahib iſt zwei Mei- 
len weiter.“ Aber jo ein Heide traut jei 
nem eigenen Volke jehr wenig, und jaate 
ganz barſch: „Nichts davon, ich mache den 
Neifen zurecht, aber dafiir läßt du mir den 
neuen dhotie (Vendentuch) bier.“ Er hat- 
te nämlich von der Miffion ein neues Zen 
dentuch zu Weihnachten befommen. Wohl 
oder übel, er mußte dem Schmied feinen 
Sonntagsanzugq ausliefern. Spät abends, 
es mag neun Uhr gewejen ſein, kommt der 
arme Tropf ganz verlegen auf und erzählt 
uns jein Schickſal. Daß wir folange auf 
unjere Sachen haben warten müſſen, ichien 
ibm noch nicht beionders Sorgen gemacht 
zu haben, denn er ſchloß mit dem Worten: 
„Und ich mußte dem Mann meinen neuen 
„dhotie“ geben.“ Nun, ſchon aut, wir und 
die Neilegefährten hatten unſere Sachen, 
und bald loderten die vielen „Camp fires“ 
fuftig unter den prächtigen Bäumen. 
Mittlerweile machte Br. Sudaus Zu— 
ftand uns Sorge, und Medizin hatten wir 
feine mit. Warmer Tee ichien nichts zu 
helfen, und ein Senfpflafter wollte auch 
nicht Linderung bringen. Endlich aina 
ich zu einem unſerer Dchientreiber und 
fragte ihn: „Salt dir Magenichmier mit?“ 
„a,“ ſagte er, „ich habe noch ein bischen.“ 
„Gib's ber, ich brauche es.” Dann goß er 
mit ungefähr dreiviertel Unze in ein Glas, 
welches ih Br. Suckau brachte mit der Be— 
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merfung: „Sier Br. Sudau, ift die einzige 
Medizin, die fi in unferem Lager auftrei- 
ben läht; es ift, womit man Achſen jchmiert, 
aber fie tut dir vielleicht aut.“ Ich dachte, 
Pr. Sudan wirde mir die Zelttür zeigen, 
was ich ihm auch nicht übel genommen hät- 
te. Statt deſſen jagte er; “Give me any- 
thing, I am sick”. Ich gab ihm alſo eine 
Doſis Wagenſchmier. »Es war doch zu ko— 
miſch, als er die Augen ſchloß u. das ſchwar—⸗ 
ze Zeug hinunterſchluckte. Ich lachte, als er 
beſſer fühlte; denn er wurde wirklich bald 
beſſer, und hat gut ſchlafen können in der 
darauffolgenden Nacht. Damit aber die lie— 
ben Leſer nicht am Ende denken, daß ich 
doch ſehr grob geweſen bin, will ich nur er— 
klären, daß man bier nicht Frazers Arxle 
Greaſe, ſondern Caſtor Oil braucht als Wa— 
genſchmier; aber es iſt eine billige und da— 
her nicht all zu reine Sorte. Ende gut, 
alles gut, ſagt man, obzwar ich dieſes nicht 
glaube; doch hier wurde ja alles gut. Nach— 
dem wir alle unſer Abendbrot gegeſſen, und 
uns und bejonders dem Franken Br. Suf- 
fau dem lieben Gott für die Nacht anbefoh- 
len hatten, legten wir uns unter klarem 
Sternenhimmel zur Ruhe. Der troptiche 
Sternenhimmel tft wunderſchön. Ich laſſe 
meinen Gedanken dann freien Lauf. Dort 
oben find all unfre Teuren, Können fie uns 
jehen ? 

Es war noch nicht hell, al& am andern 
Morgen alarmiert wurde, denn frühe woll- 
ten wir aufbrechen. Schnell ein Täßchen 
Tee, dann aufgepadt und weiter, Auf der 
legten Hälfte des Weges hatten wir nur 
ein Dorf zu paflieren, wo wir aber zu einer 
groben Menſchenmenge predigten, und alle 
übrigen Schriften verkauften. Die Cham— 
pa Delegation zählte 52 Perſonen. Um drei 
einhalb Uhr marjchierten wir mit Gefang 
auf Geſchw. Wieniens Hof. Wir waren 
alle ein bischen müde, aber. froh und ver- 
gnügt. Den Chriſten wies Br. Wiens dann 
Plätze an, wo fie wohnen fonnten, und 
meine liebe Martba, die tapfer die Strede 
von 25 Meilen marichiert hatte, und id) 
wohnten in einem Pelt. Nach etiwa einer 
halben Stunde fam aud die Nanjgir Dele- 
gation auf, 48 Mann ftarf. Mit den Ehri- 
ten auf dem Hofe waren wir alio ein- 
hundert und achtzehn Berjonen, Kinder ein- 
gerechnet. Eine Woche lang gedachten wir 
num bier zu bleiben, um mit den Chri— 
ten eine Art „Camp Metting”“ zu haben. 
Pr. Wiens hatte ein Programm mit eini- 
gen Themata ausgearbeitet, nad) welchem 
wir kurze Betrachtungen mit den Chriften 
anftellten. Die erfte Berfammlung wurde 
von Pr. P. W. Penner geleitet. Am zwei— 
ten Tage redete ich, am dritten Br. Wiens 
und am vierten Tag Br. Sudau. Es war 
beionders erfreulich, daß einige unſerer 
Prediger ſich nebenbei Notizen madten. 
Soffentlich ein Zeichen, dat fie neue Gedan- 
fen erbalten hatten. Wichtig war auch der 
Splveiterabend ;denn nad) einer kurzen paſ— 
fenden Einleitung von ®r. Wiens, wurde 
Freiheit negeben zum Gebet. Mehrere Brii- 
der und Schweitern beteten befonders um 
Kraft im neuen Nahr, mehr und treuer für 
den Herrn zu zeugen. ch Fonnte nicht 
anders als nur danfen. Bor zehn Kahren 


nicht ein Chriſt und nun jo viele, die fo in- 
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nig beteten. Allerdings, alle dieſe Chri— 
ſten gehören nicht unſrer Miſſion an, aber 
ſie fühlen ſich mit derſelben eng verbunden. 
Am Sonntag morgen wurden Wienſens 
kleiner Rudolf und zwei Kinder unjerer ei- 
genen Ehrijten eingejegnet. Bei ſolcher Ge- 
legenbeit veriuchen wir es allen klar zu 
legen, dab wir dieje Einjegnung der Kin— 
der bei weitem nicht als eine Taufe anie- 
ben. Auch am 1. Januar hatten wir Neu- 
jahrsgottesdienit. Zu allen Berjammlun- 
gen gab der Herr Gnade und Segen, und 
ich glaube feit, daß alle Redner mit Freu— 
digfeit geiprodhen haben. Zu den Ber- 
jammlungen famen täglich Sunderte von 
Heiden, und weil das, was wir den Chri- 
jten jagten, für die Heiden unverjtändlich 
war, weil wir eben zu Chriſten und nicht 
zu Heiden redeten, jo gabs nad) der Haupt- 
verijammlung noch immer eine Erxrtra-Ber- 
jammlung, wo uniere eingeborenen Brüder 
den Heiden dann in einer ihnen verjtändli- 
hen Weile das Evangelium nahe bradten. 
Es iit ganz ohne Zweifel, dieje Verſamm— 
lungen haben einen mädtigen Eindrud ge- 
macht auf die Heiden. Sie haben geiehen, 
wie ganz anders äußerlich ſchon die Ehri- 
iten ausjehen, wie froh fie jind, wie fie jo 
freudig jingen, uſwp. Unſer aller Gebet iſt, 
daß der Herr nocd nachträglich dieſe Ver— 
jammlungen jegnen wolle! Am 1. Sanı- 
ar wurde unjeren Ehrijten eine Frage vor- 
gelegt, und zwar dieje: „Wünſcht ihr näd)- 
ſtes Jahr eine Woche lang ähnliche Ver— 
jammlungen ?“ Freudig hoben alle die 
Hände empor. So Gott will, werden wir 
aljo um ein Jahr in Janjgir ſolche Ver— 
jammlungen abhalten. Am 1. Januar 
abends war Hausweihe. Br. BP. W. Penner 
machte einige jehr treffende Bemerkungen, 
anfnüpfend an Abrahbams Gejchichte, wie er 
fein Zelt aufichlug unter Ranaanitern. Die 
dritte Miffions - Station der Allg. Konfe— 
renz wurde dann dem Herrn geweiht als 
eine Station, wo der Herr jelbit wohnen 
joll, als eine Station, wo der Heide jtet3 
das finden joll, wonach jeine Seele dürſtet, 
nämlich den Weg zum Frieden. Die gege 
bene Gelegenheit, jeine Gefühle und Ge— 
danken zum Ausdrud zu bringen, wurde 
von allen, die im Zimmer waren, benutzt. 
Der Gedanfe des Danfes für genofiene 
Segnungen und die Bitte um Treue für 
das nächſte Jahr, waren wohl die, die am 
meilten hervorgehoben wurden. Gott bat 
uns in Maubadei reichlich aejeanet, ihm 
haben wir nicht vergeſſen zu danken. 

Am zweiten Jannar gings wieder beim. 
Die Heimreiſe dauerte ebenfall3 zwei Ta 
ge. Auf dem halben Wege aber machte ich 
einen Mbitecher nach der Schule in Beladu— 
la. Dieſe Strede legte ich per „Bicyele“ 


zurück. Abends war ich dann auch wieder 
deheim. Auf dem Hofe war alles in Ord 
nung, wenn man uns auch vier Hühner 


und einiges aus dem Garten geftohlen hat- 
te. So etwas mu man unter den Seiden 
ſchon erwarten; wir mußten danfbar fein, 
daß nicht noch mehr aeitohlen worden ift. 

Alſo wir haben, wie Otto Funke, auch 
einmal eine Fußtour gemacht, die uns viel 
Segen eingebracht hat. 

Freundlich grüßend, 


PM und Martha Penner. 


Vlennonitifche Rundſchau 


Sortiegung von ©. 8. 


wir in Barker den Zug und famen den 8. 
12 Uhr mittags in Hepburn, Sasf., an. 
Wir blieben bei meinen lieben Eltern bis 
zum näcdhiten Morgen. Der Bater ift nod) 
immer leidend. Dann bolte uns unier 
Sohn Jakob ab. Wir trafen alles gejund 
an, und freuen uns, daß wir wieder da- 
heim jind. Es gebt uns aud) jo: „No place 
life home.“ (Kein Pla fommt der Hei- 
mat gleich.) 
Jac. u. Mar. E. Penner. 





Dalmeny, Sasf., den 10. März 12. 
Werte Nundichau! 

Als ih, Heinrich Abraham Thieken die 
Rundſchau No. 10 in die Hand nahm, ha- 
be ich gleich angefangen zu jchelten, weil 
ich ein Jahr nad) dem andern die Rund- 
ihau bezahlen fann und nichts von meinen 
Verwandten zu lejen befommen. Dann 
juchte ich in der Rubland - Spalte, und da 
fand ich die Anzeige meines Vetters Ja— 
fob xohrenz. So will ic denn ein wenig 
ihreiben und bitte um Aufnahme diejer 
Zeilen. 

Zuerſt wünſche ich, der geringite der Pil— 
ger nad) Zion, allen Xejern den Segen des 
Herrn. 

Nun, lieber Jakol, ıch will dir eine Er- 
flärung geben von meiner lieben Frau, 
vielleicht fennjt du jie auch. Sie ift eine 
Anna Dürkſen. Ihr Bater Abraham Dürf- 
jen wohnte in Hierſchau. Unſere Familie 
beiteht aus folgenden: Anna, eine Jakob 
Wolfiche, Elijabeth, eine Jakob GooBen, 
Katharina, eine Jakob Janzen, dann Abra- 
bam noch zuhauſe und Heinrich, Maria, 
Selena, Dirf, Franz, und vier find tot. 

Nun noch von meinen Eltern. Der Ba- 
ter jtarb anno 1905 den 9. Dezember, die 
Mutter 1907, den 1. Februar; Anna, eine 
Johann Dürfsiche, 1905, den 28. Januar, 
Sudith, den 5. November 1908. Sie war 
eine Heinrich Wiebiche. 

Bruder Dirf Thiegen wohnt auch bier 
bei Dalmeny, und Sarah, meine Schwejter 
franz Siebert, wohnt bier bei Warmen. 
Selena, eine Heinrich Dürfsiche, wohnt bei 
Mountain Lake, Minn. Wir haben im 
Beitlihen alle unier qutes Fortkommen. 

Nun, Jakob Yohrenz, du jchreibit in dei- 
nem Bericht, da ihr noch nicht wiſſet, wie 
der Herr euch führen wird, und ſagſt: Doch 
wohl dur Amerifa. Wenn ihr das fühlt, 
warum weigert ihr euch denn noch? Du 
weit doch, wie dein Vater von Rußland 
abaefabhren iſt; mit 140 Nubel und Frei— 
billett, ımd der Vater hat ſich gut gemacht. 
Sc danfe dem Bater noch vielmal, daß er 
nach Amerifa gezogen ift, denn in Rußland 
hätte ich gar nichts anfangen fönnen, und 
bier haben wir 800 Meres Land und im 
Sabre 1911 war unſere Ernte 11 000 Bu- 
ichel. Wir jchulden auch nod) ein wenig auf 
das Land. 

Wenn ihr jolltet nach Amerika fommen, 
dann kommt nad Sasfathewan; denn 
bier ift noch viel billiges Land. Es wun- 
dert dich, daß die Leute ſoviel umberzieben. 
Das will ich dir erflären: Ich faufte in 
Minnejota mein Land zu zehn und fünf- 
sehn Dollars. den Aere, und verfaufte es 
zu vierzig Dollard. Dann ging id) nad) 
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Sasfathewan und zahlte zehn Dollars für 
160 Acres Heimftätte - Land und Faufte 
noch 320 Acres dazu zu drei Dollars und 
fünfzig Cents den Acre, was ich leicht zu 
fünfundzwanzig Dollar den Acre verfau- 
fen fann. Hier ift e8 auch jo, wenn die 
Eltern ſich auch gut helfen, ziehen fie doc) 
bin, wo fie billig Land faufen fönnen für 
ihre Kinder. Das iſt zum großen Teil der 
Grund, warum die Leute jo viel umberzie- 
ben; und wegen Land zieht ihr dort in 
Rußland au bin und ber. 

Lieber Freund, du jchreibit, du haſt ei- 
nen Bejucd nad) der Molotichna gemadıt ; 
nun bitte ich dich, einen Bericht zu geben 
bon Onfel und Tante Franz Neufeld, von 
Safob Düden und von den Nichten und 
Bettern und deren Befinden, denn ich habe 
ihon zweimal durd die Rundſchau nachge— 
fragt, jeit die Eltern jtarben, aber feine 
Nachricht erhalten. Wenn du es nicht tuſt, 
dann bitte ih Onfel und Tante oder je- 
manden von den Bettern und Nichten ein 
Lebenszeichen von fich zu geben. Seid nod) 
alle herzlich gegrüßt. Ich wünſche euch al- 
len den Segen des Herrn, möchten wir alle 
jo leben, daß wir uns, wenn nicht bier, jo 
doch dort alle treffen möchten. 

Unjere Adreſſe iſt: „H. A. B. Thiehen, 
Dalmeny, Saskatchewan, Canada. 

H. A. Bund Anna Thießen. 





Hepburn, Sask. Can., den 7. März 
1912. Einen Gruß an Editor und Lejer! 
Weil ih für die Rundſchau einen Dollar 
einſchicke jo möchte ich auch gleich ein wenig 
für diejelbe ſchreiben. Weil ich gerne von 
Defannten und Freunden in dieſem Blatte 
leje, muß ich auch einmal etwas von uns 
hören laſſen. Gegenwärtig iſt es nicht ge- 
rade jehr ſchön, auch nicht jehr kalt. Im 
Februar habe ich eine Woche in der Nad)- 
barſchaft dreichen geholfen. Es war außer 
einigen falten Tagen, jehr ſchön. ch hätte 
früher nicht geglaubt, daß jo etwas mög- 
lid) wäre, aber alles gebt wenn nur ein 
guter Wille dabei iſt. Ich hatte mir über— 
nommen dad Wafler zu fahren, und es 
wäre aud gar nicht jo jchledht gegangen, 
wenn die Brunnen nicht nur immer leer 
geworden wären. Im November und De- 
zember hatten wir auch jo bei zwei Wochen 
Soden gedroihen. Schade, dal wir nicht 
alle die Schlitten mit den Heurads (Die 
Ernteleitern oder Plattform auf welche das 
Heu oder Getreide geladen wird.) zwiſchen 
den Hoden haben abnehmen lafien können. 
Das hätte noch ein interejjantes Bild gege- 
ben für einen Manchen. 

Ein Korreipondent von Escondido, Cal. 
ichreibt im Nordweiten, dab, wenn ein Lock— 
vogel auch jehr ſchön fingt, ja gar jo ſchön 
wie die Nadhtigal, jo ſoll man darauf dod) 
nicht achten. Das verstehe ich, ift jo recht un— 
parteiiih. Ferner jchreibt er vom Froft 
und gefrorenes Obft. Recht jo! wenn uns 
der Weizen vom Froſt beichädigt wird, oder 
es jehr falt ist, verichweigen wir auch nicht; 
es müffen auch die ſchlechten Seiten aufge- 
det werden. Es würde nicht joviel Um— 
berziehen geben, wenn dies immer getan 
würde, auch würde e8 weniger Täuſchun— 
gen geben. Durch die Lockvögel bat ſchon 
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mancher großen Berluft gehabt. Das be- 
jte ift, man lockt nicht allaufehr. 

Grüße an alle Freunde in Ernfold, Sas— 
fatchewan, und Sid-Dafota. Sie möd)- 


ten 'mal von ſich hören laffen. 
J. Goſſen. 





Laird, Sask. 
Werte Rundſchau! 

Ich greife heute zur Feder, dir einige 
Zeilen mit auf den Weg zu geben. Wün— 
ſche aber zuvor allen Leſern und dem Edi— 
tor viel Glück und den Segen des Herrn. 

Da der Frühling immer näher kommt, 
jo wird auf Stellen vielleicht ſchon Saat- 
getreide rein gemadht und wieder bereit ge- 
macht zur Saatzeit; alfo, man hofft wieder 
auf eine Ernte. Alſo finden wir aud), dab 
ein jeder ſich joll fertig machen, denn jeder 
Menſch wird ernten, was er gejät hat. Wir 
haben diejes Jahr auch -Ichon viel lernen 
dürfen, denn wir hatten bier ſechs Wo- 
chen lang Schule und zwei Wochen noch in 
Aberdeen, Sasf. Wir haben Gottes Wort 
betrachtet und find tiefer gegründet worden 
im Glauben. Auch haben wir etwas deut- 
ice Sprache gelernt, welches uns viel ge- 
holfen hat, richtiger lejen zu fünnen. Es 
mar eine ſchöne Anzahl Schüler. Der Leh- 
rer war John F. Harms, von Morje, Sus- 
fathewan. Die meiſten Schüler waren be- 
fehrt, und es ging uns allen jehr gut. Wir 
haben oft gefühlt, daß der Herr unter uns 
war und uns jegnete. 

Die Gejundheit läßt zu wünſchen übrig, 
denn viele haben diejen Winter gefränfelt 
und einige find geitorben. Hieraus Fön- 
nen wir ſehen, daß wir jollen bereit ma- 
chen und allezeit bereit halten, wenn der 
Herr einmal fommen wird, wir ihm dann 
mit Freuden fönnen entgegengeben. Auch 
ich habe e8 den legten Herbſt erfahren, daß 
es noch etwas Beſſeres gibt als mit der 
Welt Gemeinichaft haben, denn ich habe 
mich befehrt, und habe dem Herrn veripro- 
chen, ihm treu zu bleiben. Es war eine 
Erwedung in diejer Umgegend und es 
haben ſich viele befehrt. Alfo find froh und 
freuen: uns im Herrn. 

Grüße zum Schluß noch alle Onfel, 
Tanten, Gejchwilter und Befannten und 
verbleibe ein Mitpilger nach Zion, 

Beter € Nidel. 


‚den 6. März 1912. 





Alerandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
(he und englifche Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direfltorium. 


Alennonitiſche Rundſchau 


Die Reiſe nach Rußland. 





Schluß. 

Meine Schweiter wünfchte, daß ich jie unter- 
fuchen möchte, ob ihr nicht könne geholfen wer— 
den. Sie war jo übel daran. daß jie ſich nur 
auf dem Stuhl weiterbringen fonnte; fie fonn= 
te nur jigen und liegen. ch tat an ihr, was ic) 
fonnte, und der Herr gab jeinen Segen dazu, 
daß fie am vierten Tage ein wenig auf Krül— 
ten berumgeben fonnte, wenn aud nur lang: 
ſam. Eobald die Leute im Dorfe dies erfuh- 
ren, famen fie und mwollten geholfen fein. So 
batte ich viel Arbeit und fonnte nicht meine Bes 
fuche machen. Dann fam Br. Abr. Nidel auch 
nach dem Kuban und wir fuhren zufammen 
nad) unferem jüngjten Bruder Cornelius, der 
auf Sumoroivfa wohnt, etwa 90 Werft weiter, 
Wir blieben dann zwei Tage bei ihnen. Wuch 
bier war die Freude des Wiederjehens groß. 
Als wir uns verabjchiedet hatten, fuhr Bruder 
Cornelius auch mit nach dem Kuban, two wir 
wieder zu dem lieben Schivager famen, Wir 
freuten uns alle. noch einmal beifammen zu 
fein. Bald fam die Scheideitunde und wir 
ichieden, vielleicht für immer, Der Herr wolle 
geben daß wir uns dort oben alle treffen möch— 
ten. 


So fuhren wir vom Kuban ab nach Otſchere— 
tino, two Bruder Abraham var, wo die Hochzeit 
mit feiner jeßigen Frau fein follte. AlS dann 
alles mit der Familie fertig war, auch der Paß 
beforgt, fuhren foir von Nikolaijewka, auf dem 
Nonatjews Land ab, unferer Heimat zu. Dort 
war nad) altem Stil der erjte Juli, nach unſe— 
rer Zeit war es aber der 13. Am 16. Nuli ka— 
men wir auf Mlerandrowa auf der Grenze an. 
Hier wurde Abraham mit der Familie einitivei- 
len in ein Haus gebracht und ich follte weiter 
fahren. Wir wurden uns einig, daß ich bis 
Berlin fahren und dort warten werde. Er woll— 
te den folgenden Tag nacdhlommen. Vom Au- 
ban war noch eine Familie, Johann Stobbe, 
mit uns, denen ging es auch fo. So blieben 
die beiden zyamilien denn zufammen, und 
zu mir fand fich noch. ehe ich abfuhr, ein Br. 
Heinrich E. Bergen von Reedley, Calif. Wir 
beide blieben dann zufammen und fuhren ab 
nad) Berlin, denn dahin waren alle unſere 
Saden bejtellt.e. Wir famen nach Berlin und 
fuchten die Sachen auf und warteten auf die 
andern, dab jie nachfommen follten. Wir blic- 
ben noch zwei und einen halben Tag dort, 
aber e3 fam niemand. Länger wollten wir je- 
doch nicht warten, und fuhren mit dem nächſten 
Zug nad) dem Schiff, welches wir beftiegen und 
nach London abfuhren. Dort fauften wir am 
18, Juli Tickets nach Liverpool und famen fünf 
Uhr abends dort an. Dann fuchten wir uns ein 
Hotel, denn wir mußten zwei und einen halben 
Tag warten, ehe wir ein Schiff befamen, weil 
die ꝓlätze auf dem Schiff, welches wir beitellt 
hatte, alle beſetzt waren. 

Den 21. Gonnabend, fünf Uhr abends durf- 
ten wir das Schiff bejteigen. Es war dunkel 
und etwas falt. In den erjten zwei Tagen bat- 
ten wir Wind umd die See ging hoch. Faſt 
alle Pagaſſiere lagen franf, ebenfo auch wir. 
Der Wärter fam und fragte uns, wie es gehe. 
Wir brauchten die Frage nicht zu beantworten, 
denn er ſahe e8 uns an. Dann fragte ich ihn, 
ob wir nicht unfern Plaß mit einem andern in 
der Mitte vertaufchen fönnten. Er verſprach 
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dafür zu forgen. fam dann auch bald zurüd und 
erhielten einen Plaß in der Mitte, mußten ihm 
jedoch etwas Trinkgeld dafür geben. 

Den dritten Tag war es ſchon befjer, aber 
wir hatten Regen. Darauf folgte dichter Ne- 
bel. ſodaß wir ftille halten mußten. Nach jie- 
ben Stunven verzog fich der Nebel und wir 
fonnten weiterfahren. Wie froh waren wir, 
als ſich das Wetter aufgeklärt hatte. Nun ſa— 
ben wir, in welche Gefahr wir hätten fünnen 
bineinfommen, denn wir fuhren an großen Eis- 
bergen borbei, viel größer als unfer Schiff. 
Dann wurde uns Gottes Gnade groß, die uns 
vor der Gefahr bewahrt hatte. Am folgenden 
Tage mußten wir wieder zivei Stunden des 
Nebels wegen liegen, Wir hatten während der 
ganzen Heimreife dunkles Wetter. gerade das 
Gegenteil von der Hinreife. Den 27. hatten 
wir jchönes Wetter und es war auf beiden Sei— 
ten Land. So famen wir den 28. jechs Uhr 
abends in Quebef an, waren aljo jech® Tage 
und vier Stunden auf dem Meere gefahren. 

Um 11 Uhr fonnten wir aucy ſchon auf dem 
Zuge weiterfahren; das ging noch beſſer. Sonn- 
tag, den 30., famen wir bis White River und 
halb 12 Uhr nad) Winnipeg. Hier mußten wir 
uns trennen. Ich beitieg um elf Uhr abends 
den Zug nach Rojthern und fam den 2. Auguft 
dort an. Weil das Telegramm nicht richtig 
bejtellt war, mußte ich dort übernachten und 
fam exit den dritten Auguſt bei den lieben 
Meinen an. Selbſt glüdlich und gefund, traf 
ich fie auch vom Herrn vor jeglicher Gefahr be- 
wahrt an. Dem Herren fei die Ehre! 

Ich babe alles furz aufgezeichnet; man fann 
nicht alles auffchreiben, da es ſonſt zu viel wer— 
den möchte. 

Allen Leſern das bejte Wohlergehen mins 
fchend, verbleibe ich euer Mitlejer 

Heinrich P. Nickel. 





Als König Alfonſo von Spanien noch ein 
Heiner Junge war, ab er zuweilen mit feinen 


Fingern. Seine Mutter verbot es ihm und 
fagte: „Mein Liebling, Könige eſſen aber nicht 


fol” Lächelnd deutete er auf fich und fagte: 
Aber diefer König tut es!” fuhr fort, feine 
Finger zu gebrauchen, 





Zwei bis drei gute Gelegenheiten 
bei Needley, Calif. 


Der Unterzeichnete hat etliche gute Far— 
men bei Needley, Ealif., zu verhandeln. 
Zwei Stüde Land find je 120 Aeres groß, 
ſehr gut bebaut, alles eingezäunt und nur 
5 reip. 6 einbalb Meilen von Needley, 1 
einhalb Meilen von der Schule. und von 
der Kirche der VBrüdergemeinde ift die eine 
1 einhalb, die andere 2 einhalb Meilen ent- 
fernt. 

Auf dem einen Plat find 8 Neres tra- 
gender Pfirſichbäume, Maſchinen, Wagen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Ejel, 25 Schweine 
uw. - Auf dem andern Plat find 12 
Kühe, 25 Schweine und 2 Pferde. Solde, 
die ihr Eigentum im Djten zu verhandeln 
wünſchen, möchten an mich ichreiben. 

PB. W. Thieſen 

Dinuba, California. 

N. 1, bor 30. 
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Eine Mennonitiſche Anſiedlung 





Einige Dinge, die Sie wiſſen 
möchten. 
Der Boden im San Luis Tal 


ift für den größten Teil ein cho— 
foladenfarbener Lehm, und von 5 


bi3 8 Fuß tief. Er iſt ſtark Ni- 
trogen- und Mineraljalzbaltig, 
welches die merkwürdige Höhe, 


welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Slönerertrag er: 
flärt. Die erfolgreichiten Farmer 
find im Stande Nahr für Jahr 
100 Bufchel Hafer vom Ader zu 
ziehen, und 50 bis 60 Buſchel 
Weizen per Ader, 200 bis 300 
Bufchel Kartoffeln vom Ader, 5 
bis 6 Tonnen Alfalfaheu per Ak— 
fer, und 20 bis 25 Tonnen Zuk— 
ferrüben. 

Das Tal ift gut verforgt mit 
Eifenbahnen. Unfer Land iſt von 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. 

Kraut, Blumenkohl, Celery, 
Amiebeln, NRotrüben, Bajtinafen 
und andere Gemüje liefern gute 
Erträge und find gut zu ziehen. 
Jede *armerfrau im Tale bat 
ihren Gemüfegarten, und iſt ftolg 
auf die Maſſe Gemüſe, die fie zie— 
ben kann. Wer wlumen Tiebt, 
fann die berrliditen Blumen in 
mannigfader Auswahl ziehen. 
Sweet Peas wachſen befonders 
lfeimt und bringen herrliche Erträ— 
ge. 














Sie werden mehr Buſchel Weizen, Hafer, Gerjte und Hai toffeln zum Ader dort ziehen, wie Sie jemals hier gezogen ha- 
Vierzig bis fünfzig Buſchel Weizen zum Ader, und 80 bis 100 Buſchel Hafer vom Ader find nichts ungewöhnliches 


ben. 
im San Luis Tal. 


Das Klima im San Luis Tal iſt ideal. 


in Colorado. 





Das San Luis Tal offeriert dem energiihen Farmer von 
Central Kanſas beſſere Gelegenheiten als ir- 
nend ein anderer Teil des Landes, 


Bewäflerungsland mit vollftänigem Waflerredht fann man 
ton $50.00 bis $65.00 per Ader fanfen. Sie können diefel- 
ben Ernten im San Luis Tal ziehen, wie in Gentral Kanſas, 
aber Sie werden niemald Dürre und Mihernte im San Luis 
Tal haben. 





Hier find fünf gute Gründe, warum deutſche Menno- 


niten unſer Anerbieten unter- 


juchen jollten. 


1. Wir haben 10,000 Acker referviert für eine deutſch 
mennonitifche Anfiedlung. 

2. Wir haben eine Stadt ausjchließlich für deutfche Men- 
noniten. 

3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver- 
faufen direft an deutſche Mennoniten, feine Agenten. Seine 
Kommiffion zu zahlen. 

4. Wir verfaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War: 
ranty Deed und Abſtrakt; jichere Papiere, wenn die erjte Zah— 
lung gemadht it. 





Ihr Nadıbar wird ein Deutſcher fein. 


Einige Dinge, die Sie wiflen 
follten. 


Der Hauptfaltor einer Bewäſ— 
u it der Waflerbe- 
tand. Wir jnarn, und fönnen e3 
bemweifen, daß der ——— 
für die Bewäſſerung unſeres 
Landtomplexes im San Luis Tal 
VOupmswig genügend ift für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Wafler zur Bewäſſerung wird 
erlanat durch direkten Zufluß von 
dem Rio Grand Fluß, und durch 
einen NRefervoir in den Bergen, 
Das erite Gefuch für das Waſſer— 
recht aus dem *luffe wurde im 
Sabre 1889 eingereicht, und iſt 
eitdem vermehrt worden, bis mir 
jest 1100 fecond Fuß für unfern 
Diſtrikt erhalten. 

Vor drei Jahren wurde die Ar- 
beit, einen großen Behälter in den 
Bergen zu bauen, in Angriff ge- 
nommen, und wird im — 
oder Sommer 1912 fertig wer— 
den, und wird eine Menge Waſ—⸗ 
fer liefern die 46,000 uder Fuß 
leihtommt. 

Dit diefem zweifachen Bewäſ⸗ 
ſerungsſyſtem iſt die Möglichkeit 
ausgeſchloſſen, daß der Vorrat des 
Baer nicht genügend fein follte, 
aud) wenn unſere ganzen 10,000 
Ader ſchon während der nächſten 
zwei Nabre ganz gefarmt Mer: 
den follten. 














gute Preije für San Linus Valley Produfte. 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfurfion für Landfucher veranitalten, während des Winters. 


dab Sie das San Luis Tal befuchen und ſehen, was wir zu offerieren haben. 


Sie müſſen mithelfen, diefe Kolonie zu einem Erfolg zu maden. 
Land, und machen Sie den eriten Schritt, eine Bewäjlerungsfarm zu eignen. 
Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tum. 


werden. 


ſtärken. 








| Albert E. King, 
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First National 
Bank Building 
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Sie werden ſich dort guter Gejundheit erfreuen. 


Denver, Colorado. 


Es find dort gute Märfte und 


Sehen Sie mit unjerer Erfurfion, faufen Sie 80 Aecres 
Das San Luis Tal wird Ihr bejter Freund 
Die Fühlen Sommernädte fihern erfriichende Ruhe. 
Das perlende Mineralwaffer aus unferem artejiihen Brunnen wird Sie erfrifchen und 
Das angenehmite Klima der Welt erwartet Ihr Kom men. 


Wir wollen, 


Der milde Win- 
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Land in Kanſas. 


Wir wurden von verichiedenen mennoni- 
tiſchen Brüdern aufgefordert, in der Rund— 
fhau anzuzeigen, denn alle hielten dieje 
Gegend jehr geeignet für eine Kolonie. Wir 
laden fie ein als unjer Saft, diefe Gegend 
zu bejehen. Solange Sie hier find, Foftet 
es Ihnen nichts. 

Dieje jiidöftlihe Gegend von Kanſas ijt 
der Gartenplat des Staates. Hier haben 
wir guten Boden, gutes Klima und reidh- 
lihen Regen, und ein fleißiger Farmer 
fann bier joviel machen wie in Iowa. Die 
Preiſe für gut eingerichtete Farmen laufen 
von $25.00 bis $60.00. Schreibe um um- 
fer freies Bud). 


German American Land Co, 
Tyro, Kansas. 





Was bedeutet es? Es iſt durch tatſäch— 
liches Nachzählen erwieſen worden, daß 
neunzehntel der Leute, deren Geſundheit 
durch den Gebrauch von Forni's Alpen— 
kräuter wieder hergeſtellt wurde, bezeugen, 
daß ſie vor Gebrauch dieſes alten Kräuter— 
Heilmittels Aerzte und Medizinen vergeb— 
lich verſucht hatten; der Alpenkräuter war 
ihre letzte Zuflucht geweſen. Was bedeu— 
tet das? Das bedeutet einfach, daß dieſe 
einfadhe Hausmedizin Heilungen vollbringt 
und Leiden aufhebt, wo andere Medizinen 
ſcheinbar verjagen. Er iſt heute anerfannt, 
jelbjt von der mediziniichen Profeflion, als 
die beite je entdeckte Medizin. Er hat jei- 
ne Nahahmungen, aber feinen Stellvertre- 


ter. Er entfernt nicht nur den verdorbenen . 


und überflüjligen Stoff aus dem Syſtem, 
ſondern jchafft reines, reiches, rotes Blut u, 
gutes, jolides, geiundes Fleiſch. Ausſchließ— 
lich durch jeine eigenen Berdienjte hat er 
fi den Weg zur allgemeinen Beliebtheit 
erobert. 

Er reinigt das Blut; — er fördert die 
Berdauung; — regt die Leber. an; — er 
reguliert die Eingeweide; — er wirft auf 
die Nieren; er beruhigt das Nerveniyitem; 
er nährt, jtärft und belebt; — er öffnet die 
Sautporen und erzeugt gejunden 
Schweiß. 

Kurz, er ilt eine Yamilienmedizin im be- 
ften Sinne des Wortes, und follte in je- 
dem Haushalte gefunden werden. Er ift 
angenehm zu nehmen und enthält nichts, 
was dem Syſtem nicht gut täte. Er ift nicht 
in Apotbefen zu haben, jondern wird dem 
Publikum direkt geliefert durch Spezial- 
agenten, die von den Eigentiimern ernannt 
find, 

Berjonen, welche an Pläßen wohnen, wo 
ſich bis jeßt noch fein Agent für Alpenkräu— 
ter befindet, und welche mit diejem be- 
rühmten Sräuterheilmittel einen Verſuch 
zu machen wiünjchen, jollten Gebrauch ma- 
den von unjrer Spezial-Offerte einer Pro- 
befifte unjeres Seilmittels, ein Dutend 35c 
Flaſchend enthaltend, zu dem Spegzialpreiie 
von $2.00. Man jchreibe ftets an die allei- 
nigen Eigentümer, Dr. Peter Fahrney and 
Sons Eo., 19—25 So. Hoyne NAve., Chi— 
cago, IU. 
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SEEANDTRYA 


DE LAVA 





CREAM SEPARATOR | 


wollen. 


Brobe 








Wir fönnen nicht glauben, dab es einen verjtändigen Menichen 
gibt, der fich einen andern als den Det apa! Rahmjeparator kaufen 
würde, wenn er mur vorher eine verbejierte De Laval Machine 
ſehen und probieren würde. 

Es iſt Tatjache, da 99 Prozent aller Se- 
paratorfäufer, welche, ehe jie faufen, eine De 
Laval Maichine jehen und probieren, die 
De Lapval faufen und feine andere haben 
Der 1 Prozent, welche nicht die De 
Laval kaufen, find joldhe, die jid) durch etwas 
anderes als wirflidy echten Separatorwert be- 
einfluffen laſſen. 

Sede verantwortlide Perſon, die es 
wünſcht, darf im eigenen Heim eine freie 
mit einer De Laval Maichine 
haben ohne Borausbezahlung oder irgendwel- 
che Berpflichtung. Fragen Sie einfach den 
De Laval Mgenten in ihrer nächiten Stadt oder jchreiben Sie di 
reft an die nädhjite De Yaval Dffice. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 











Kaiſer Wilhelms Beſuchskarte iſt 6 Zoll 
lang und vier Zoll breit. An der oberen Linie 
fteht das einfache Wort „Wilhelm,“ darunter 
die Worte: „Deutfcher Kaiſer und Nönig bon 
Preußen.“ 


Ein Sinecht, der ſich nicht über ſchönes Wachs 
tum ımd reichen Ertrag der Rrucht auf dem 
Felde feines Herrn freut und nicht mit allem 
Können dazu Hilft, verdient feinen Lohn 
nicht. 





&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Aräntften bei dem rechtzeitigen Gebraud von 
$orni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos geweſen, 
wo dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Berdauungsſchwäche, Ver— 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verſchwinden jehr 


ſchnell bei feinem Gebraud, 


„Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeſtellt. Wird nicht in Apothelen verlauft, fondern durch M 
SpecialsAgenten, angejtellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @ SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Are., CHICAGO. 
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Ahenmatismus-Hranfe 





Hat alles fehlgefchlagen, jo fjchreiben Cie 
doch an mich, für eine freie Probeflafche von 
Indianer Bitter Toni; dem größten Natur- 
beilmittel für Nheumatismus. Es iſt eine in- 
nerlihe Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die hartnädigiten Fälle fu- 
tiert. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D., Dept. 621. 





Der Streif in Amerika, 


WMennonitifche Rundſchau 





Sind Cie unzufrieden? 








Kommen Sıe nad Ealifornia. 
von 1240 Mcres des beiten, 
wo zu befommen ift, aufgeteilt. 


„Wir Haben voriges Jahr ſechs volle Alfalia 
Ernten gehabt” 


Wenn dies der Fall ift 


Wir haben foeben einen neuen Landſtrich 
ebenen, 


Diejes Land liegt in dem berühmten QTurlod Bewäſſerungs - Diftrift und 
war ehedem eine der beiten Getreidefarmen von Stanislaus County. 
Das Land liegt drei Meilen von Hughſon und zwei Meilen von Denair, 


Denken Sie an eine Veränderung? 


fandigen Lehmbodens, der irgend- 


beide an der Hauptlinie der Sante Fe Eijenbahn. Die Stadt Hitman an der 
Southern Pacific Zweiglinie liegt vier Meilen nordöftli, während Qurlod, ei- 
ne Stadt von 3 000 Einwohnern nur fünf Meilen nordweſtlich gelegen ijt. 

Einer der Hauptfanäle führt durch diejes Land und liefert jedem Grund- 
jtüd der Abteilung das Waller direkt. 










Philadelphia, 4. April. 
Die Beamten der United Mine Worfers 
in der Anthrazitregion haben mehrere 





Maflenverfammlungen abgehalten, die jehr 
gut bejuhht waren. Die Redner wiejen 
darauf bin, dab die gegenwärtige Gelegen- 
heit nie wiederfehren wird, und daß es die 
Pflicht der Arbeiter it, darauf zu dringen, 
dab in der in der nächſten Woche jtattfin- 
denden Konferenz mit den Minenbefigern 
die Gewährung der Lohnerhöhungen nicht 
angenommen werde, wenn die Beliger der 
Unionen nicht gleichzeitig die Unionen an 
erfennen. 

Die meiſten der Arbeiter find entichloi- 
jen, auf der Erfüllung diejer jeit Jahren 
immer wieder geitellten Forderungen zu 
dringen. 

Auf das Heim eines Angejtellten einer 
Kohlen Company in Trevorton wurde ein 
Dynamitattentat unternommen und der 
rückwärtige Teil des Hauſes wurde jtarf 
beichyädigt. 





Behörden in Tätigfeit. 





Nanfina, China. 

Sn der Stadt herricht vollfommene Nu 
be. Die Behörden halten die lichticheuen 
Elemente mit Silfe der neuorganilierten 
Bolizei und der Truppen in Schad. Die 
Sapaner find angewiejen worden, alle Ge 
ihäftsverbindungen mit der Stadt der Ein 
geborenen abzubrecdhen, da jie nicht in die 
durch den Safenvertrag dem Handel geöff- 
neten Städte miteinbezogen worden it. 
Vier republifaniiche Kriegsichiffe mit drei 
taujend wohlbewaffneten Soldaten an 
Bord find nah Tatung gejandt worden. 
Unruben und bevorjtehende Militärauf 
ſtände find von dort gemeldet. 





Yand, Land, Yand, 


bei Las Vegas, New Merico, zu äußerſt bil- 
ligem Preis, oder gegen Tauih auf Far- 
men, oder bei $3.00 Anzahlung per Aere 
und den Reſt von der Ernte. Dieje Iette 
Offerte fann nicht lange ausftehen, denn 
die Gelegenheit ift bald vorüber. Wer will 
ſich auf fo fetene Gelegenheit eine gute 
arm erwerben? 

Weitere Auskunft erteilt 

W. W. Toebs. 
Newton, Ranfas. 







wärts zu leichten Bedingungen. 


Das Land wird verfauft in irgend einer Größe, von 10 Acres und auf- 


Mildes Klima, gute Wege, fein Schlamm, gejund, gute Transportation. 
Schreiben Sie heute für Drudjadhen und ausführliche Information an 
CADWALLADER & MAINS, Turlock, California. 





Tafts Botichaft. 
Waſhington, 4. April. 
Die zweite Botſchaft über Sparjamfeit 
und Yeiltungsfäigfeit im Regierungsdienit 
die der Präfident in diejem Jahre ausge- 
arbeitet hat, ging heute dem Kongreß zu. 
Er empfiehlt in derjelben die Annab- 
me eines Gejeßes, durch welches das ame- 


rifaniiche Volk 11 Millionen Dollars jähr- 
lid iparen fann. Die beiden wichtigiten 
Vorichläge zu diefem Zwecke waren die 
Ginreihbung der örtliden Bundesbureaus 
des Schakamtes, der Poſt, des Gerichts, 
des Innern und des Handels in den Flai- 
jifizierten Dienft, jowie die Verjchmelzung 
des Bollfutterdienjtes mit dem Leucht— 
turmdienſt unter dem Departement fihr 
Handel und Arbeit. 





14,000 Acker!! 


Fairmead 


Schönwieſe 


Die neueſte Anſiedlung in California. 
Halbwegs zwiſchen Merced und Fresno an den Southern Pacific Stationen 
Galifa und Berenda und nur zwei Meilen von der Santa Fe Bahn im nördli- 
hen Madera Connty, find eben 14,000 Acres ſehr ſchönes, ebenes Land der Be- 


fiedelung eröffnet. 


2,000 Arker! 
find für Mennoniten rejerviert zu $115.00 der Ader, jedoch jteht es jedem 


frei, außerhalb der Reſerve zu Faufen. 
Die Bedingungen find: 


die Zinſen, nad) zwei Jahren jährli 44; Zinien 7 Prozent. 


EinViertel Baar, nad einem Jahre nur 


Zahlungsbedin- 


aungen werden unter Umständen den Berhältnifien angepaßt. Auf einer fo gro- 
ben neuen Anfiedlung werden Arbeitsluftige auf lange Zeit Beihäftigung fin- 


den. 


Gine dentiche Beſchreibung ſoll herausgegeben und auch nad) dem Ausland 
verfandt werden infoweit uns Adreffen zugeben. Durdhreijende jollten, 
wenn ihr Zug nicht in Califa anhält, n Merced oder Berenda anhal- 
ten, mir aber womöglich einen Tag vorher telegraphieren, unfere Autos werden 


dann bereit jtehen. 


JULIUS SIEMENS 


Dffice bei der Co-Operative Land and Truit Co. 
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Sichere Geneſung — durch das wunder · 

für Kranke wirkende 

Eranthematifche Heilmittel 
(au Baunfheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger ber ein» 
sig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect ve. 
©. €. 

Letter⸗Drawer 396, Gleveland, D. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Unpreifungen. 





Kohlenftreif bald beendigt. 


London, 4. April. 

Das bevollmäcdhtigte Komitee der Mi- 
ners Federation hat in der heute abge- 
baltenen Situng beichlojien, den Kohlen- 
arbeitern des Königreichs zu empfehlen, 
die Arbeit wieder aufzunehmen. Am 
Samstag wird der vollzählige Ausſchuß 
der Federation eine Sifung abhalten und 
über den vom Komitee empfohlenen Bor- 
ſchlag beraten. Troßdem das Ergebnis der 
allgemeinen Abſtimmung über die Auf- 
nahme der Arbeit zeigte, dab die Mehrzahl 
der Arbeiter für die Fortſetzung des Strei- 
kes geftimmt hatten, wurde der Beſchluß 
gefaßt, die Wiederaufnahme der Arbeit 
dringend anzuempfehlen. 





China. 


Nanking, den 7. April. 
Dr. Sunjatſen, der ehemalige Präſident 
der: Republik China, begab ſich heute in 
Degleitung jeiner Gattin und feiner Kin— 
der nad) Wuſchang. 





Ein Jicheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 


(Garantiert von der en Horfe Remedh 
&o. unter dem „Bure Food and Drugs Act,” 
den 80. uni 1906, Serial No, 31,5 1.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bot3 tot vom Körper. 

Abfolut harmlos; fann trächtigen Stuten vor 
dem adıten Monat gegeben werden. Zaufende 
bon praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
en mit, daß diefes Mittel 
„Nemvermifuge” bon 600 bis 800 Bots und 
Würmer von einem’ einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ijt, 
lann nicht fett werden, kann auch nicht dafür, 
wenn e3 widerſpenſtig ift. Schiden Sie heute 
Ihre Beſtellung an die Fabrilanten. Bor Nach 
ahmungen ſei hiermit ausbrüdlich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00. M 
frei verſandi mit Gebrau iſung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


3, 592—7. Straße. Milwaufee, Wis. 
Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Spezielle Offerte 


Krökers Abdreiß-Kalender für 1912 


Gewöhnlicher Preis 35 Cents, 


Unſer Berfaufspreis 25 Cents. 


Da wir nod) eine Anzahl diefer Kalender an Hand haben, wer- 
den wir fie, folange der Vorrat reicht, zu diefem reduzierten Preis 


liefern. Man bejtelle jofort. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale 


Penna. 
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Verkehrsminiſter beſtätigt. 


Nanking, 7. April. 

Die Nationalverſammlung bat die Er 
nennung des Alfred Sze zum Berfehrsmi 
niſter bejtätigt, und bat fich vertagt. Die 
nächſte Sikung wird in 15 Tagen in Pe— 
fing jtattfinden. Der neuernannte Ber- 
fehröminifter war uriprünglih zum Bot- 
ſchafter der chineſiſchen Republik in den 
Vereinigten Staaten ernannt worden, und 
hätte in den eriten Tagen des Monates 
Mai den ehemaligen Botichafter des Kai— 
ferreihes China ablöjen follen. ’ 





Der Bater fommt zu kurz. 


Der Bater eines Patienten, der in einem 
Miſſionshoſpital geiveien war, behauptet, 
dab fein Sohn in den wenigen Wochen, 
die er dort war, verzogen worden wäre. 

Ehe er im Soipital war, ftahl er ir 
gend etwas, was ich ihm ſagte. Nett will 
er nicht einmal mehr Hühner jtehlen, weil 
es der Herr Jeſus nicht liebt. Ihr babt 
ihn verzogen und jebt iſt er nichts mehr 
wert für mid.“ 

So jagte der Bater dem Miſſionsarzt. 


Kohlenſtreik. 
New VYork, den 4. April, 
Die Lehigh Balley - Eifenbahn macht 

heute offiziell befannt, dab fie infolge des 
Koblenjtreif3 gezwungen if, BZugmann« ° 
ſchaften, Werfjtättenarbeiter und Bureau- ? 
angeftellte zu entlaffen. 125 Lofomotive 
iind außer Tätigfeit, und ebenjoviele Zug. 
mannichaften find entlaffen worden. 





Standredt. 


Utica, N. 9., 4. April. 

In Morkoille und New Norf Mills, zivei 
Rororten Uticas, ift der Belagerungszu- 
itand erflärt worden und Staatsmiliz ift 
aufgezogen. 

Der Streif der Angeitellten der New 
Norf Mills Co hatte beträchtliche Unruhen 
verurſacht. 


* 


König Viktor Immannel iſt gut beſchla— 
gen auf ſo vielen Gebieten der Wiſſen— 
ſchaft, daß man ihn „das wandelnde Le— 
rifon“ nennt. 





Gin Schnellzug würde bei ununterbro- 
chener Fahrt die Erde in 20 Tagen um— 
fahren. 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, JU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beichreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 





DE Schreibe um ein Derzeichnifi feiner Daus-Zinren, 





Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Stanenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Rheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f.m., $1. 
Aller brieſſicher Rath frei. Schreibe gleich. DP. 6. PUSHECK, Chloago. 





